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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Rreiſe.

Nieder mit der Militärdiktatur!
Sturm im Reichstage! Der Kriegsminiſter proklamiert die Herrſchaft des Säbels!

Die Sozialdemokratie ruft das Volk auf!
Säbeldiktatur oder Volksherrſchaft?

Endlich einmal hat ſich der Reichstag als de ut ſche Volk s-
ertretung erwieſen. Am iitwoch brauſte im Reichstage
ſer Sturm. Wie die Berichte übereinſtimmend melden, hat ſich
ſie Mehrheit der deutſchen Volksvertreter gegen die unerträg-

lich gewordene Militärdiktatur aufgelehnt. Es hat prachtvolle
Szenen gegeben, die die Empörung des Volkes zeigten und den
Willen zum Ausdruck brachten, daß es ſo nicht weitergehe. Der
anmaßende Militarismus hat ſich diesmal zu weit vorgewagt.
Die Vorfälle in Zabern zeigten die Gefahr ſo ſinnfällig, wie
dies ſchlagender gar nicht möglich war. Jn den Taten des
Leutnants Forſtner, ſeiner Beſchützung durch die Militär-
behörden und in den ganzen Ungeſetzlichkeiten und An-
maßungen der militäriſchen Gewalt war trefflich die Tatſache
verkörpert: Macht iſt Recht! Hier ſah man, was der
deutſche Militarismus bedeutet! Hier war die Antwort einer
Gewalt gegeben, vor der alle bürgerlichen Parteien demütig
im Staube knieten und der ſie noch vor einem halben Jahre
einſtimmig einen ungeheuren Machtzuwachs bewilligt hatten.

Hier lernte man an einem an ſich lächerlichen und gering-
fügigen Vorfalle kennen, daß ein ſe gigantiſcher Gewoltſaktor
nicht aufgeſtellt werden kann, ohne daß er ſich ſeine eigenen
Machtgeſetze ſchafft. Die bürgerlichen Parteien glaubten, das
Militär ſei ihr Diener. Welch luſtige Jlluſion. Der Militaris-
mus iſt der Herr, denn er hat die Waffen, er hat die organi-
ſierte Gewalt in den Händen. Er ſoll das freilich auch nach
dem Wunſche der kapitaliſtiſchen Parteien, aber er ſoll die Ge

walt im innern und gegen die Arbeiterklaſſe ge-
brauchen, damit ſie geduldig erhalten und ſelbſt bei Arbeits-
loſigkeit und Hunger nicht gegen die kapitaliſtiche Fron
rebelliere. So ſehr der Militarismus in dieſer Beziehung „zu-
verläſſig“ bleiben wird, ſo offenkundig zeigt er aber auch, daß
ihm die ganze bürgerliche Zivilgewalt Schnuppe iſt, falls ſie
nicht die Majeſtät des bunten Tuchs reſpektiert, ſelbſt wenn der
unglaublichſte Leutnant das ganze „Ziviliſtenpack“ beleidigt
und die Spötter dutzendweiſe auf der Straße verhaften läßt.
Die Vertreter der bürgerlichen Staatsgewalt kommen in den
Kohlenkeller der Kaſerne, wenn ſie nicht vor einem ſchnarrenden
Leutnantsbefehl Reißaus nehmen. Das hat Zabern erwieſen.

Nun aber ſetzt die Tragik ein. Jm Reichstage ſchütteln nicht
eiwa die Gewalthaber dieſes Schreckensregiment als „Miß-
griffe“ oder „mißverftandene Anmaßungen“ ab und erklären
das für einen „bedauerlichen Einzelfall'. Nicht dochl Jm
Gegenteil, die Militärdiktatur über die „Zivilbevölkerung“
wird ausdrücklich beſchönigt, als Recht erklärt, ja dem Volke
noch gedroht. Man leſe nur die Reden und Provozierungen
des Reichskanzlers und Kriegsminiſters! „Der Rock des
Königs muß (beim Leutnant Forſtner) unter allen Um-
ſtänden reſpektiert werden!“ (Bethmann) ſelbſt
wenn noch tauſend lahme Handwerker von Forſtner zu Boden
geſäbelt werden! „Die Lebensbedingung der Armee: Autorität
muß hochgehalten werden!“ (Kriegsminiſter). „Die Armee
muß eine furchtbare Waffe ſein, wenn ſie ihren Zweck erreichen
ſoll.“ (Derſelbe.) „Die Vorfälle wurden veranlaßt durch die
lärmenden Tumulte und hetzeriſchen Preßorgane.“ Forſtner
und die bis an die Zähne bewaffneten Soldaten waren die ver-
folgte Unſchuld! „Jn entſcheidenden Stunden helfen dem Sol
daten keine Reden“ nur Verhaftungen und Säbelhiebe! Und
ſo weiter und ſo weiter. Der Zweck der ganzen Uebung iſt:
Aufrechterhaltung der Militärdiktatur. Der Reichskanzler be
ſtreibhekt, daß dieſe Vorgänge „charakteriſtiſch für
deutſche Zuſtände“ ſeien, aber er ſelbſt beſtätigt durch
ſeine Verteidigung der Vorgänge, daß dieſe Machtzuſtände tat-
ſächlich für uns charateriſtiſch ſind. Jn keinem Lande der Welt
wäre ſo etwas möglich. Das deutſche Volk iſt durch dieſe Tat
ſachen auf das höchſte kompromittiert worden.

Das Unerhörteſte aber kommt noch! Es iſt
zweifellos, daß der Reichstag mit gewaltiger Mehrheit der Re
gierung ein Mißtrauensvotum erteilen wird. Die
deutſche Volksvertretung ächtet die ihr aufgezwungene Re
gierung. Aber die Regierung pfeift darauf! Oder glaubt
jemand, der Bethmann und der Falkenhayn müßten ihre Koffer
packen? Nein! Wilhelm II, hält ſie, trotzdem die Volksver-

tretung deutlich genug ſagt: hinaus! Und nicht nur die
Perſonen werden gehalten. ſondern vor allem das Syſtem.
Das Volk mag ſich noch ſo ſehr empören, die Militärmacht
weicht nicht.

Wie kommt das? Weil erſtens die bürgerlichen Parteien die
Militärgewalt ſo übermächtig geſtärkt haben, daß dieſer Ge-
waltfaktor nur durch eine allgemeine Volksempörung oder von
innen heraus gebrochen werden kann. So weit ſind wir aber
noch nicht, denn zweitens! dieſelben bürgerlichen Par-
teien, die ſich jetzt ein wenig (durch Worte) empören, bewilligen
auch in Zukunft einmütig jeden weiteren Machtanſpruch des
Militärs. Mehr noch! Gerade die Liberalen und die Fort-
ſchrittler ſchreien jedesmal wie beſeſſen über „Vaterlands-
verrat“, wenn die Sozialdemokratie das Militärbudget ablehnt.
Eine Verweigerung der Mittel an die Armee, und zwar ſo
lange, bis der Militarismus zu einer demokratiſchen Volks
wehr umgeformt iſt, bleibt aber der einzige Weg, der zur Be-
freiung von der gemeingefährlichen Militärdiktatur führt.
Einen andern gibt es nicht!

So ſehr wir die mannhaften Worte der Redner des Zentrums
und der Fortſchrittber begrüßen, die ſie nach dem Bericht im
Reichstage geſprochen haben. ſo nachdrücklich muß betont wer

den, daß nur der weitere entſchloſſene Kampf wohlgemerbt:
Kampfl! draußen im Volke die Beſſerung herbeiführen
kann. Werden da dieſe bürgerlichen Parteien mitmachen?
Werden ſie wirklich für Demokratie ſtreiten wollen? Die
beherrſchten und gedrückten Maſſen haben das ſchon tauſendmal
gehofft und ſind tauſendmal verraten worden.

Nun macht die Sozialdemokratie erneut eine Probe aufs
Exempel. Sie beruft, wie uns der Parteivorſtand ſoeben mit-
teilt, in allen geeigneten Orten

Proteſtverſammlungen des Volkes

zuſammen, um nun den Kampf für Demokratiſierung weiter
zutreiben. Es gilt jetzt, das Eiſen zu ſchmieden, auf daß das
Volk nicht aufs neue geprellt werde. Fort mit der Regierung!
Nieder mit der Militärdiktatur! Heraus mit neuen Volks-
rechten! Das iſt die Loſung!

Der Reichstag hätte es jetzt in der Hand, durch eine kühne
Tat wenigſtens

das parlamentariſche Regiment zu erzwingen.

Seine Mehrheit brauchte nur zu erklären, wir bewilligen ſo
lange keinen Groſchen für das Militär, bis nicht der Reichs
tag zum entſcheidenden deutſchen Machtfaktor geworden iſt.
Ja, durch ſolch einen Beſchluß wäre er es bereits! Vor
wärts!

Wir aber im Volke wollen der Volksvertretung den Rücken
ſteifen! Wir wollen dem Rufe in die Kampfesverſammlungen
in wuchtigen Maſſen Folge leiſten. Und wenn die Parteien
des Bürgertums zum tauſend und erſten Male verſagen, ſo
müſſen wir um ſo dringender den einzigen Machtfaktor ſtärken,
der die Militärdiktatur einſt brechen wird: die Sozialdemo-
kratie!
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Nach der Militärvorlage das dem Reichstage!
Reichstagsbrief. C. B. Dieſes Wort iſt das Urteil

eines der gemäßigteſten deutſchen Parlamentier, des Fort-
ſchrittlers Dr. Pachnicke, über die Reden des Reichskanzlers
und des Kriegsminiſters, die die Volksvertretung am Mittwoch
anhören mußte, und mit denen die Reichsregierung die Jnter-
pellationen über die Leutnantsherrſchaft in
Zabern „beantwortete“. Daß der Kriegsminiſter ſeine Auf-
gabe damit erſchöpft ſehen würde, den zum Palladium des
Reichs erhobenen Leutnant v. Forſtner zu entſchuldigen, das
Aufgebot der Zaberner Garniſon gegen die Bevölkerung und
die Beiſeiteſchiebung der Zivilverwaltung mit einem verächt-
lichen Fußtritt des Kommißſtiefels für vollkommen in der Ord-
nung zu erklären das war ja nach der famoſen Rede, die er
letzthin gehalten hat, von vornherein gewiß. Aber daß auch
der Reichskanzler nichts beſſeres zu tun wiſſen würde,
als den Bericht des Generalkommandos zum ausſchließlichen
Jnhalt ſeiner Rede zu machen, darauf war man allerdings
nicht vorbereitet. Und noch weniger darauf, daß ſowohl der
Generalleutnant v. Falkenhayn, als der bei höfiſchen Feſten als
Generalmajor auftretende Reichskanzler zum Angriff
gegen das Zivil übergehen würden. Das geſchah bei dem
Reichskanzler durch Redensarten über Autorität, über den Rock,
der reſpektiert werden müſſe, über das Recht und die Pflicht

der Armee, Beleidigungen nicht zu dulden (den armen Teufern,
die den ſchimpflichſten Beleidigungen durch Vorgeſetzte ausge
liefert ſind. war dieſe Kraftſtelle der Bethmannſchen Rede
natürlich nicht gewidmet!) Redensarten, die man oft genug
in der Preſſe der Rüſtungspatrioten lieſt und die über den
ſandesüblichen Jargon in Offizierskreiſen und in denjenigen,
die ſich vor Entzücken nicht zu faſſen wiſſen, wenn ihnen einmal
ein Offizier nahekommt, nicht hinausgehen. Aber was ſich
Herr v. Falkenhahyn leiſtete, war ſelbſt der Mehrheit dieſes
Reichstags, mit Ausnahme der Konſervativen natürlich, zuviel.
Hat er doch ſchlankweg das Recht der Säbelträger proklamiert,
jedes Schmähwort eines Straßenjungen durch die ſofortige
Niederſtechung, mit der Todesſtrafe ohne Gerichtsurteil zu
ahnden! Als eine Aufforderung zum Mord erklärte
einer unſerer Genoſſen dieſe unerhörte Aeußerung des oberſten
Vertreters unſeres „Volksheers“! Stürme der Entrüſtung,
wie man ſie ſeit Jahren nicht im Reichstag gehört hat, um
toſten die beiden Sprecher der Regierung unausgeſetzt, und als
der Zentrumsabg. Fahrenbach der Empörung über dieſe
Art Beantwortung der von den Abgeordneten Roeſer, Gen.
Peirotes und Hauß in ſehr maßvoller Form, die die Ein
dringlichkeit noch erhöhte, begründeten Jnterpellationen Aus-
druck gab, da brach ſich die Zuſtimmung ſämtlicher Parteien,
die in irgendwelcher Fühlung mit dem Volke ſtehen alſo die
Junker und ihre Leute natürlich nicht mitgerechnet in einer
Ovation für den Redner Bahn, wie ſie im Reichstag wohl noch
nie erlebt worden iſt: zwei Drittel des Reichstags brachen in
donnernde Beifallsrufe aus, und zum Entſetzen des Präſidenten
Kämpf erſcholl ein minutenlanges Händeklatſchen,
an dem ſich Dutzende von Abgeordneten auf das intenſivſte be
teiligten. Selbſt der Nationalliberale van Calker gab
ſeinen Befürchtungen für die Folgen der Haltung der beiden
hohen Regierungsvertreter Ausdruck. Er fragte, was denn der
Reichskanzler und der Kriegsminiſter tun würden, um wenig-
ſtens für die Zukunft eine Wiederkehr der Militärdiktatur zu
verhindern. Der Reichskanzler hatte ſich zu dieſer Zeit bereits
in trübſeliger Stimmung davon gemacht. aber der Protektor
des Leutnants v. Forſtner ſah nun die Gelegenheit gekommen,
um dem Reichstage noch einen Hohn mehr anzutun, in
dem er die Frage van Calkers dahin beantwortete, daß er auch
in Zukunft in der Armee ſolche „Ordnung“ halten würde,
wie ſie ſich ſoeben ſo herrlich geäußert hatll Dem Hauſe
liegt bereits der von der Sozialdemokratie und von der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei eingebrachte Mißbilligungsantrag
wegen der Jnterpellationsbeantwortung vor. Am Donnerstag
wird Genoſſe Dr. Weill dem Reichskanzler und dem Kriegs
miniſter die Antwort der Sozialdemokratie geben.
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Parteigenoſſen!
Auf zum Proteſt

Die Verhandlungen des Reichstags am heutigen Tage haben
klar und deutlich erwieſen, daß die Vorgänge, die ſich in Elſaß
Lothringen abgeſpielt haben, noch weit ſchlimmer geweſen ſind
als bisher angenommen worden iſt, und entſchiedener ver
urteilt werden müſſen, als das bisher geſchehen iſt.

Trotzdem haben der Reichskanzler und der Kriegsminiſter
die in ElſaßLothringen etablierte Militärdiktatur in einer
Weiſe zu rechtfertigen verſucht, die im Reichstage Stürme der
Entrüſtung ausgelöſt hat.

Gleichviel, wie das Ergebnis der Verhandlungen im Reichs
tage ſein wird es iſt jetzt Pflicht des deutſchen Volkes,
ſeine Stimme zu erheben und Proteſt einzulegen nicht nur
gegen die ſkandalöſen Vorkommniſſe im Ehſaß, ſondern auch
gegen die unerhörten Provokationen, die der Kanzker und der
Kriegsminiſter dem Reichstage und damit dem ganzen deut
ſchen Volke ins Geſicht geſchleudert haben.

Wir fordern alle Parteiorganiſationen auf,
ſo ſchnell als möglich Proteſtverſammlungen

einzuberufen.
Parteigenoſſen, auf ans Werk!
Berlin, 3. Degember 1913.

Der Parteivorſtand.

Die Opfer der Militärdiktatur.
Soeben wird aus Zabern gemeldet, daß in der Zaberner

Angelegenheit gegen insgeſamt 36 Einwohner der Stadt
Strafverfahren wegen „Beleidigung von Offizieren“
und Mannſchaften des Standortes eingeleitet worden ſind. Die
Meldung beſagt nicht, was mit dem Staatsanwalt und
den Landrichtern, die ebenfalls der Soldateska in die
Fangarme fielen, werden wird. Ob ſie auch eine Anklage zu
erwarten haben?
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Preßſtimmen.
Der Vorwärts ſagt:

Der Kaiſer hat das Verſprechen des Kanzlers, die Auto-
rität der Geſetze zu wahren, nicht dem ſeinen gemacht. Erhat in dem Konflikt zwiſchen der Verfaſſung und dem Milita-
rismus als oberſter Kriegsherr entſchieden, entſchieden zu
gunſton des Militarismus. Wieder wie in den No-
vembertagen 1908 iſt Wilhelm II. in Donaueſchingen, fern von
dem Sitz der verantwortlichen Regierung. Er hat vor ſeiner
Entſcheidung nicht einmal für nötig gehalten den einzig Ver-
antwortlichen, den Reichskanzler, zu hören. Neben den unver-
antwortlichen Ratgebern hat er nur den Kriegsminiſter, den
Herrn v. Falkenhayn geſprochen. Das Reſultat hat geſtern
der Reichstag mit ſtaunender Entrüſtung kennen gelernt. Be-
deuten doch die Reden des Reichskanglers und des Kriegsmini-
ſters die offene Proklamation, daß im Deutſchen Reich mili-
tariſtiſche Gewalt vor Recht und Geſetz geht. Der Staatsbür-
er iſt vogelfrei vor dem jüngſten Offizier, das iſt der Grund-
atz, den der Herr v. Falkenhayn nach ſeiner Rückkehr von

Donaueſchingen verkündet hat. Wüßte man nicht, daß der
Mann Falkenhayn heißt man hätte faſt meinen können, es ſei
Herr v. Forſtner ſelber, der da als Kriegsminiſter ſeine Sache
führte. Es war Geiſt von ſeinem Geiſt. Hörte man den
Kriegsminiſter, man hätte glauben müſſen, die Helden von
Zabern verdienten noch Tapferkeitsmedaillen für ihre Taten
gegen das Ziviliſtenpack. Kein Wort des Verſtändniſſes für
die ſo berechtigte Entrüſtung des elſäſſiſchen Volkes, aber
Worte des Hochmuts, des Machtwahns der Provokation gegen-
über dem empörten Aufſchrei nach Recht, der ſich den Begrün-
dern der Interpellation entrang.

Die Maſſen draußen aber werden wiſſen, was ſie zu tun
haben das Echo im Volke wird nicht ſchwächer ſein, als das
im Reichstag. Der Sturm der Entrüſtung, der dort losbrach,
er bläſt ein Feuer an, das die allzu lange militariſtiſche Ueber-
macht geſchürt hat. Und die Flammen mögen endlich das
Tote verzehren, auf daß für das Leben Licht und Freiheit ge-
wonnen werde!

Berliner Tageblatt: „Sind wir in den letzten Jahren
wirklich ſchon ſo weit gekommen, daß Recht und Geſetz nicht
mehr gelten dürfen, wenn der Säbel droht? Sollen die Garan-
tien der Verfaſſung außer Kraft geſetzt werden, wenn junge,
unreife, ſchlecht erzogene Offiziere das Bedürfnis haben, ihrem
Dünkel auf Koſten der Bevölkerung Luft zu machen? So geht
es nicht weiter, das iſt die allgemeine Ueberzeugung Auch
dieſe Vorgänge fallen noch in das Jahr, das der Erinnerung
an die Freiheitskriege geweiht war, gerade in das Jahr, wo
Wilhelm II. ſein Regierungsjubiläum mit nicht endenwollen-
dem Glanze beging. Nach all den Hymnen zeigen ſie, wie die
Dinge in Deutſchland in Wahrheit ſtehen. Sie zeigen ein
Regime, das von Feſten zu Feſten eilt, aber vom Volk und
vom Volksempfinden durch eine Mauer getrennt iſt, im Volke
nur eine geldliefernde Maſſe ſieht. Eine Regime, das die
beſten, die rechtliebenden Geiſter entmutigt und von ſich ſtößt,
und das durch hochfahrende oder gefällige Ratgeber den Schatz
des Vertrauens, den das Volk ihm darbrachte, ſinnlos verwirt-
ſchaften läßt.“

Berliner Volkszeitung (fortſchr.): „Der Reichstag
hat geſtern bewieſen, daß er nicht gewillt iſt, ſich von den mili-
täriſchen Gewaltpolitikern auf der Naſe herumtanzen zu laſſen.
Der Reichstag hat bei der Etatsberatung die Mittel in der
Hand, die Sühne zu erzwingen. Es lag geſtern eine Stim-
mung über dem Hauſe, die an die Novembertage des Jahres
1908 erinnerte. Die Mehrheit des Reichstages iſt nicht gewillt,
die Staatsftreichgelüſte gewiſſer Kreiſe zu dulden; dann muß
ſie aber auch durchgreifen und die Reichsfeinde, die Reichs-
zerſtörer bis ins innerſte Mark mit eiſerner Fauſt packen.“

Die Voſſiſche Ztg. (fortſchr.) meint: „Ob ſich Herr von
Bethmann eine Vorſtellung von den Wegen gemacht hat, die
einzuſchlagen ſind, um den überſehbaren Schaden gutzumachen,
den die jüngſten Ereigniſſe und die geſtrigen Reden vom
Bundesratstiſch angerichtet haben? Noch niemals war er ein
Bild bedauerlicherer Hilfloſigkeit und Unzulänglichkeit wie
geſtern. Er war, wie er ſich ausdrückte, objektiv; aber er ſtützte
ſich auf die Berichte des Generalkommandos, ohne von Berichten
des Statthalters zu erzählen. Er hatte einen bürgerlichen Rock
angelegt; er hätte die Dragoneruniform anziehen
ſollen.“

Freiſinnige Zeitung: „Die Rede des Reichskanzlers
hinterläßt nur den bitteren Nachgeſchmack, daß die Ausſchrei-
tungen von Militärperſonen gegen das Zivil nicht die erforder-
liche Sühne finden werden. Und der Kriegsminiſter erregte
gleich durch ſeinen erſten Satz, in dem er von „lärmenden
Tumultuanten“ und „hetzeriſchen Preßorganen“ ſprach, ſtürmi-
ſchen, langdauernden Widerſpruch, der ſich wiederholte, als
der Redner jene Worte mit vollem Bedacht noch einmal aus-
ſprach. Es machte überhaupt den Eindruck, als wenn der
Miniſter abſichtlich ſcharfe Wendungen gebrauchte, um den
Widerſpruch des Hauſes zu erregen. Das gelang ihm denn

Jnhalt dieſer Rede ſachlich einzugehen, iſt wirklich
Es waren leere Deklamationen und Phraſen über

die Armee und wieder über die Armee. Von irgendeinem
Nachweis, daß die Zaberner Militärbehörde ſich im Rahmen
ihrer Befugniſſe gehalten habe, keine Spur, auch nicht von dem
beſchzidenſten Verſuche dazu. Somit könnte man über die
Rede des Herrn v. Falckenhayn zur Tagesordnung übergehen,
wenn nicht die peinliche Ueberzeugung wachgerufen würde,
daß ſie in Elſaß-Lothringen gerade Oel ins Feuer gießen,
daß ſie die Zaberner Militärs in ihrem Verhalten beſtärken
muß, ja, daß ſie vielleicht dazu beſtimmt war, dies zu tun.“

Sogar die offiziöſe Scherlpreſſe rückt von
Bethmann ab. Der Berliner Lokalanzeiger, der angeblich von
Wilhelm II. als einziges unzerſchnittenes Blatt geleſen wird,
tut das in folgender überzuckerter, aber doch deutlicher Form.
Er ſagt: „Vom Reichskanzler erwartete man, daß er frei
von jeder einſeitigen Behandlung des Geſchehenen Worte des
Ausgleichs und der Beruhigung finden, daß er auch
die Tätigkeit der Zivilbehörden ſchildern, daß er die
begangenen Unterlaſſarngen erklären oder wenigſtens feſtſtellen
und vor allem einen Weg weiſen würde, wie wir aus der jetzt
geſchaffenen unhaltbaren Lage wieder heraus kommen
ſollen. Der Reichskanzler hat geſtern nicht die Ueberzeugung
ewonnen, daß aus den Reihen der jetzigen Regierung der

ann erſtehen werde, der dieſe notwendigen Eigen-
ſchaften zur Löſung der elſäßiſchen Frage in ſich ver
einigt.

Politiſche Aeberfiche.
Halle (Saale), 4. Dezember 1913.

Es bliewt allens bim ollen!
Jn Mecklenburg nämlich. Dort bleibt der Staat nach

wie vor Privakeigentum der Fürſten, die ihn aber, weil er
nicht mehr einträglich genug iſt, gar nicht in dieſer Form mehr
behalten wollen. Der ſogenannte „ſtändiſche Landtag“, der
ſich bekanntlich aus Rittergutsbeſitzern und Vürgermeiſtern zu-
ſammenſetzt, hielt in dem Städtchen Sternberg eine außer-
ordentliche Tagung ab und hat bei dieſer Gelegenheit den von
der Regierung verlangten Zuſchuß zu den Koſten des „Landes-
regiments“ in Höhe von 1 400 000 Mk. bewilligt. Der Groß-
herzog hat in Mecklenburg bekanntlich die Koſten des Landes-
regiments aus „ſeinen“ Einnahmen zu decken, das heißt:
Staatskaſſe und Privatkaſſe ſind eins. Gegen dieſe Ver-
pflichtung wehrte er ſich ſchon ſeit langer Zeit, erhielt auch
wiederholt einen Zuſchih; um gherx die Finangz verhältniſſe

einer dauernden Regekung eben die Ver
faſſungsreform vorgenommen werden. zumal die Bürgermeiſter
in den letzten Jahren die großherzoglichen Forderungen wieder
holt ablehnten. Beiden Teilen wäre mit einer Verfaſſungs
reform gedient geweſen, dem Großherzog aus finanziellen
Gründen, die Bürgermeiſter und die übrige Bevölkerung hätten
eine Volkswertretung erlangt. Durch die jetzige Bewilligung
iſt wieder einmal die wirkſamſte Triebfeder einer Verfaſſungs-
reform außer Wirkſamkeit geſetzt. Der Beſchluß bedeutet einen
förmlichen Verzicht auf weitere Bemühungen, in Mecklenburg
endlich verfaſſungsrechtliche Zuſtände zu ſchaffen. Jm Lande
des Ochſenkopfes bleibt alles beim alten!

Ein kirchliches Ketzergericht.
Gegen den Paſtor Heydorn in Hamburg war von kirchlich

orthodoxer Seite beim geiſtlichen Miniſterium Beſchwerde er
hoben, weil Paſtor Heydorn beim Tode Bebels in
einem kirchlichen Blatte Hamburgs den Gedanken geäußert
haben ſollte. Bebel ſei wie Chriſtus ein Erlöſer ge-weſen und es ſei daher zu verſtehen, wenn in vielen Arbeiter
wohnungen heute das Vild Bebels die Stelle einnehme, wo
früher das Chriſtusbild gehangen. Ferner war ein ArtikelHeydorns über die Konfirmation beanſtandet worden und
ſchließlich erregte ſeine Mitgliedſchaft im Moniſtenbund
don Zorn der Frommen. Paſtor Heydorn war ſchon im Novem
ber zur Vernehmung vor das geiſtliche Miniſterium (das iſt
die Kollegialbehörde der Hamburgiſchen Geiſtlichkeit) geladen,
war aber der Ladung nicht gefolgt. Auch zu der Verhandlung
am 1. Dezember iſt er nicht erſchienen. Es iſt nun in ſeiner
Abweſenheit das folgende Urteil über den Sünder gefällt wor-
den: Der Artikel zu Bebels Tod iſt religiös mißverſtanden
worden. Bebel wird darin nicht Chriſtus gleichgeſtellt, ſondern
es wird nur geſagt, daß er dem Volk als ein Prophet der
Erlöſung aus materieller und geiſtiger Not erſchienen
ſei. Die Nebeneinanderſtellung ſei zwar als leicht irreführend
zu erklären, aber ein Grund zu diſziplinariſchem Vorgehen ſei
nicht darin zu finden. Aehnlich lautet das Urteil über die
Stellungnahme Heydorns zur Konfirmation. Dagegen werden
ſchwerſte Bedenken erhoben gegen ſeine Zugehvrigkeit zum
Moniſtenbund, für den er auch ethiſchen Unterricht erteilt und
bei moniſtiſchen Erſatzfeiern für Taufe und Trauung mitge-
wirkt hat. Das Miniſterium hat darum Paſtor Heydorn auf-
gefordert, aus dem Moniſtenbund auszutreten und hat ihm
gleichzeitig wegen ſeines Fernbleibens vom Ketzergericht eine
Rüge erteilt.

Deutſches Reich.
Beteiligung an der Weltausſtellung in San Franzisko.

m Reichstage iſt ein von 242 Abgeordneten unterzeichneter
Intrag Baſſermann, Paaſche, Ebert, Haaſe, Erzberger, Krings,

Gothein, Heckſcher eingegangen, wonach durch einen dritten
Nachtragsetat 500 000 Mk. als erſte Rate eines Beitrags zu den
Koſten der deutſchen Abteilung auf der Ausſtellung in San
Franzisko 1915 eingeſtellt werden ſollen. Der Ausgleich imEtat ſoll durch Höheranſetzung des Einnahmepoſtens aus der
Zigarettenſteuer um 500 000 Mk. geſchaffen werden.

Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten. Der Bun
desrat hat ſoeben die Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen über
die Bekämvfung der Lepra (Ausſatz). Dieſe Beſtimmungen
ſind, wie es das Weſen der fürchterlichen Krankheit mit ſich
bringt, ganz außerordentlich ſtreng. Anſteckungsverdächtige
Perſonen werden auf die Dauer von fünf Jahren einer ge-
nauen Beobachtung unterworfen. Am Ausſatz erkrankte Per-
ſonen müſſen ſtreng abgeſondert werden. Es iſt ihnen der
Beſuch von öffentlichen Badeanſtalten, von Friſeurgeſchäften,
Schulen, Wirtſchaften,. Theatern und dergleichen, ſowie die
Benutzung der dem öffentlichen Verkehr dienenden Beförde-
rungsmittel ſtrengſtens verboten. Unter Umſtänden kann
ihnen auch der Verkehr auf den' Straßen unterſagt werden.
Die übrigen Beſtimmungen betreffen den Transport Aus-
ſätziger von einem Ort zum andern und die Behandlung der
Leichen. Fremdländiſchen Ausſätzigen kann der Uebertritt über
die Grenze überhaupt verboten werden.

Die Parteikrakeele im bayeriſchen Liberalismus. Der
Führer der liberalen Fraktion im bayeriſchen Landtag, der
Baireuther Oberbürgermeiſter Dr. Caſſelmann, hat der
Fraktion ſeinen Rücktritt von der Leitung angekündigt und iſt
in die Ferien gegangen. Urſachen dieſer Rücktrittsandrohung
ſind die Angriffe geweſen, die Dr. TCaſſelmann, ſelbſt von
Fraktionsgenoſſen ausgehend, hat über ſich ergehen laſſen
müſſen, und zwar wegen ſeines Umfalles bei der Erhöhung der
Zivilliſte des Königs. Zu dieſer Sache hat Dr. Caſſelmann
erklärt, daß von Anfang an in der liberalen Vereinigung der
Grundſatz aufgeſtellt wurde, bei der Behandlung der Zivilliſte
ſeien nur rein ſachliche Gründe maßgebend und keinerlei poli-
tiſche Geſichtspunkte ſollten mitſpielen. Dieſe ſeien erſt nach-
träglich aus gewiſſen Gründen von gewiſſen Herren der Mehr-
heit der Fraklion hineingetragen worden.

Nach Andeutungen bürgerlicher Blätter ſteht der
bayeriſche Liberalismus vor einer Kriſe. Liberale Blätter
hoffen jedoch noch immer, Caſſelmann werde ſeinen ange-
kündigten Rücktritt nicht wahrmachen.

Frankreich.
Ueber den Sturz des Miniſteriums Barthon wird uns u. g.

noch aus Paris geſchrieben: Um die Situation klar zu über-
blicken, iſt es nötig, auf die Montagsſitzung noch zurückzu
kommen. Die Regierung hatte bekanntlich vorgeſchlagen, zur
Deckung der außerordentlichen Militärausgaben eine Anleihe
von 900 Millionen aufzunehmen, dazu 400 Millionen zur teil-
weiſen Deckung des Defizits, zuſammen alſo 1300 Millionen.
Herr Brouſſe vom linken Zentrum beantragte 1500 Millionen,
was die Regierung annahm, ohne jedoch zu ſagen, was mit
den weiteren 200 Millionen geſchehen ſoll. Jm übrigen ſtellte
ſie uns über 1300 Millionen die „Vertrauensfrage“.
Budgetkommiſſion beantragte, die Anleihe auf 900 Millionen
zu beſchränken, zur qußerordentlichen Ausgaben
und als Mantelgeſetz die vorgeſchlagene Erbſchaftsſteuer zur
Zinſendeckung damit zu verknüpfen. Außerdem beantragte ſie
eine Formel, die dem Parlament die Freiheit ließ bei Eta-
blierung der Einkommenſteuer die ſtaatlichen Rententräger zu
beſteuern. Die 1500 Millionen wurden zwar abgelehnt, aber
die 1300 Millionen bewilligt. Heute kam die Frage der
Steuerfreiheit der Rentner zur Verhandlung.

Nach den gegenwärtigen Steuergeſetzen zahlt man in Frank-
reich keine Einkommenſteuer, ſondern wird nach den „äußeren
Anzeichen“ beſteuert: Nach der Größe der Wohnung, des
Grundbeſitzes, der Anzahl der Türen und Fenſter, dem Ge
werbepatent uſw. Würde die von der Kammer vor fünf Jah-
ren beſchloſſene Steuerreform Geſetz, dann hätte jeder nach der
Größe ſeines Einkommens zu zahlen, und zwar wäre der pro-

den

Die

DofDeckung der

greſſiv ſteigende Steuerſatz verſchieden, je nachdem das Ein-
kommen herrührt aus Lohneinkommen, liberalem Berufs
erwerb, Landwirtſchaftsbetrieb, Handels und Jnduſtriebetrieb
oder aus mobilem Kapital, wozu bei Einkommen von mehr als
5000 Frank eine globale Zuſatzſteuer kommt. Nun beantragte
die Regierung, in das Anleihegeſetz eine Formel aufzunehmen,
wonach die Steuerfreiheit der Rente für die Gegenwart und
für die Zukunft garantiert wird.

In einer leidenſchaftlichen Rede riß Jaurss die geſamte
Linke zu ſtürmiſchem Beifall hin, als er erklärte, daß der An-
trag der Regierung auf einen Wortbruch und eine Verleitung
der Kammer zum Wortbruch hinauskäme. Regierung undKammer haben ſich feierlich verpfüchtet, daß die Koſten der

S kärborlage von den Beſitzenden getragen werden ſollen
Statt deſſen ſchlage man die ewige Steuerfreiheit
der Rentner vor.

Herr Klotz, der frühere, Herr Dumont, der jetzige Finanz-
miniſter, rühmten ſich um die Wette, die Steuerreform längſt
verraken zu haben. Das war ſelbſt dieſer zerſetzten und defi-
zitären Kammer zu viel. Und ſo iſt Herr Barthou in den Ab-
grund des Defizits geſtürzt.

Wer wird die ſchwere Nachfolgerſchaft übernehmen Die
Perſonenfrage iſt zweifelhaft. Nach aller Logik aber die offi-
zielle radikale Partei.

Die Löſung der Miniſterkriſe ſcheint diesmal mit erheblichen
Schwierigkeiten verbunden zu ſein und Präſident Poincaré hat
bis jetzt vergeblich nach dem geeigneten Mann geſucht, dem er
die Kabinettsbildung übertragen könnte. Briand hat abgelehnt,
während der ehrgeizige Millerand ſich zur Uebernahme
des Auftrags ebereit erklärt haben ſoll. Es iſt aber wenig
wahrſcheinlich, daß man ihn zum Miniſterpräſidenten machen
wird. Es verlautet, daß Jean Dupuhy damit beſchäftigt ſei,
eine Gruppe zu bilden, die gewillt wäre, die Portefeuilles zu
übernehmen. Die politiſchen Kreiſe beſchäftigen ſich ein-
gehend mit der auswärtigen Lage, die man allgemein für ſo
kritiſch hält, daß es nicht geraten ſcheint, das Portefeuille des
Aeußeren in andere Hände zu legen, da die begonnenen Unter-
handlungen wohl am beſten nur von Pichon mit Erfolg zu
Ende geführt werden könnten.

Belgien.
Der Kampf gegen das neue Schulgeſetz wird von der Parla-

mentsoppoſition mit aller Energie und dem feſten Willen ge-
führt, den reaktionären Geſetzentwurf unter allen Umſtänden
zu Fall zu bringen. Die ſozialdemokratiſche Partei-
leitung unterhandelt gegenwärtig mit der liberalen bürger
lichen Partei wegen des Austritts aller Oppoſi-
tionsparteien aus beiden Häuſern des Parla-
ments, falls letzteres das neue Schulgeſetz annimmt. Der
parlamentariſche Generalſtreik ſoll ſo lange
dauern, bis die Regierung das Schulgeſetz zurückzieht und
gleichzeitig das allgemeine gleiche Stimmrecht ge-
währt.

Der Generalrat der Arbeiterpartei, der Diens
tag in Charleroi tagte, hat, wie der Frkf. Ztg. aus Brüſſel be
richtet wird, beſchloſſen, den Streik unter der Bedingung,
daß die bürgerliche Linke ſich dieſem Vorgehen anſchließt, in
dem Augenblicke eintreten zu laſſen, in dem zur Abſtimmung

über das Schulgeſetz geſchritten werden ſoll. Der Streik ſoll
dann ſo lange anhabten, bis die Verhandlungen über die Ver
faſſungsreviſion beginnen.

Brüſſel, 3. Dezember. Kammer. Jn der heute be
gonnenen Spezialberatung des Schulgeſetzes wurde der obli-
gatoriſche Schulunterricht im Prinzip einſtimmig
angenommen.

OeſterreichUngarn.
Unter der Pfaffenherrſchaft. Der frühere Jeſuit Graf

Hoensbroech ſollte in dem Gebirgsorte Dornbirn im
oberöſterreichiſchen Kronland Vorarlberg über die Geſchichte
und das Weſen des Jeſuitenordens ſprechen. Hoensbroech
kennt nämlich die Vorarlberger Jeſuitenanſtalt aus Erfahrung
und er weiß, wie es hinter den grauen Mauern zu Feldkirch
zugeht. Doch der wiſſenſchaftliche Verein in Dornbirn denkt
und der Weihbiſchof Waitz, der ein Typus jener Pfaffen iſt,
die das ganze öffentliche Leben unter das Machtgebiet der
Kirche beugen wollen, lenkt! Er berief eine Landesverſamm-
lung der Vorarlberger Geiſtlichen, die beſchloſſen, Hoensbroech
dürfe nicht ſprechen. Die den Pfaffen allezeit gefügige Statt-
halterei verbot hierauf den Vortrag.

Unſer Wiener Parteiblatt bemerkt zu dieſem
Streich: „Dieſe beiſpielloſe Liebedienerei zeigt uns, daß unter
der Regierung Stürgkh das Recht der freien Meinungsäuße-
rung, das Recht eines Vereins, ſeine ſatzungsgemäßen Ver-
ſammlungen abzuhalten, abhängig geworden iſt von der Wohl
meinung der ſchwarzen Herren!l“

Derſelbe Statthalter Teggenburg verbot jüngſt ſogar in
Innsbruck einen öffentlichen Vortrag über das Thema: Die
Hexenverbrennung und der Aberglaube im Mittelalter. Am
liebſten würden die Klerikalen gewiß alle Geſchichtsbücher auf
den Scheiterhaufen ſchleppen.

Portugal.
Neue Unruhen haben die Monarchiſten in verſchiedenen

Teilen des Landes angezettelt. Die Polizei hat in Torres-
Novas eine Menge Verhaftungen vorgenommen. Unter den
Verhafteten befindet ſich auch ein Hauptmann namens Ranos.
Andre Haftbefehle, die ſich gegen vier Offiziere, einen Haupt-
mann und drei Leutnants, richteten, konnten nicht ausgeführt
werden, weil die Offiziere flüchtig ſind.

Große Unruhen ſind in Graga und Gieral ſowie in
Villaſeca ausgebrochen. Ebenſo ſcheint es, als ob es in Eſpinho
zu militäriſchen Revolten gekommen ſei. Die Regierung hat
ſofort die allerſtrengſten Maßregeln zur Unterdrückung der Un
ruhen ergriffen. Nach allen Dörfern, aus denen irgendwelche
rovaliſtiſche Bewegungen gemeldek werden, iſt ſofort bewaffnete
Gendarmerie entſendet worden.

Mexiko.
Ein neuer Schlag für Huerta. Wie aus Juarez gemeldet

wird, iſt eine Friedenskommiſſion von Chihuahnua im Haupt
quartier des Generals Villa eingetroffen und hat ihm die Be
dingungen mitgeteilt, unter denen die ſieben Generäle
der Bundestruppen bereit ſeien ſich zu ergeben.
Die Regierung Huertas wäre ſomit im Norden des
Landes erſchüttert. Die von General Mercado an den
Militärgouverneur Huertas, den Oberbefehlshaber aller Nord
truppen geſandten Vorſchläge enthalten auch einen Appell der
ausländiſchen Konſuln in Chihuahua. Sie fordern den
e Villa auf, die Einwohner der Stadt Chihughua zu

chützen.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe.

Als Redakteur für den gewerkſchaftlichen und ſozialen Teil
der Schleswig-Holſteiniſchen Volkszeitung iſt von der Preß-
kommiſſion Genoſſe Richard Hey gewählt worden. Genoſſe
Hey iſt ſeit Jahren als Schriftſetzer in der Druckerei der
Volkszeitung beſchäftigt und hat ſchon oft in der Redaktion
vertretungsweiſe ausgeholfen.

Die „rote Werbe-Woche“ in Holland.
Die holländiſche Sozialdemokratie hat, um die Wahlnieder

lage im dritten Amſterdamer Kreiſe wettgumachen, eine „rat
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Voche“ deranſtaltet, die daß erfreuKoch ſind erſt von 160 der 200 Brief r
kannt, noch wird die Arbeit fortgeſetzt und ſchon ſteht feſt, damehr als 3000 neue Parteimitglieder und Aen
für das Zentralorgan gewonnen ſind. So hat Amſterdam faſt
900 neue Mitglieder erhalten, Haag mehr als 400 uſw. Dabei
macht Rotte dam z. B. die Arbeit erſt in der nächſten Woche.
Der Zweck, alen Gegnern zu zeigen, daß die Partei durch die
letzte Schlappe nichts von ihrer Energie eingebüßt hat, iſt
glänzend erreicht. Vorausſichtlich wird die Partei ihren Mit
gliederbeſtand um ein ganzes Fünftel vermehren.

Gewerkſchaftliches.
Der chriſtlich nationale Arbeiterkongreß.

Jn der Mittwoch Sitzung wurde zunächſt nach kurzer Debatte
der am Dienstag geſtellte Antrag des LandtagsabgeordnetenAndre- Stuttgart für die r r mit
allen gegen etwa 10 Stimmen angenommen.

Dann beſchäftigte ſich der Kongreß mit der Wohnungs-
frage. Stadtrat Dr. BoldtDortmund wies in längerer
Rede auf die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe in den Groß-
ſtätten und Jnduſtrieorten hin. Welche verheerende Wir-
iungen die Wohnungsmiſere auf den Geſundheitszuſtand aus-
übe, ſei kaum auszudenken. Die Krankenkaſſen, Gemeinden,
Landesverſicherungsanſtalten würden Millionen von Unter
ſtützungsgeldern ſparen können, wenn die Minderbemittelten
beſſere Wohnungen haben würden. Dieſes Wohnungsweſen
ruiniere das Familienleben und fördere den Alkoholismus
und das Kneipenweſen. Schuld hieran habe in der Hauptſache
die überhandnehmende Terrainſpekulation.

Der zweite Berichterſtatter, Arbeiterſekretär Wil-
helm Weyer-M.-Gladbach, befürwortete eine ſehr lange
Reſolution, in der es in der Hauptſtelle heißt: Den preußiſchen
u begrüßt der Kongreß, weil er gegenüber den beſtehenden Zuſtänden immerhin wertvolle Verbeſſe
rungen bringt. Unter Berückſichtigung der mangelhaft ſchlech-
ten Wohnungs verhältniſſe in faſt allen Großſtädten und ganz
beſonders in den aufſtrebenden Jnduſtrieorten erſcheint dieſer
Entwurf keineswegs ausreichend, um eine wirklich
durchgreifende und wirkſame Abhilfe zu ſichern. Der Kongreß
erachtet es deshalb als dringend notwendig, daß der vor
liegende Entkvourf des preußiſchen Wohnungsgeſetzes entſpre-
chend der am 22. Mai 1912 im Reichstag angenommenen
Reſolution ergänzt wird. Der Antrag wurde mit einem
Zuſatzantrag angenommen, wonach eine weibliche Woh-
nungsaufſicht für notwendig erklärt wird. Gewerk-
ſchaftsſekretär Baltruſch-Köln ſprach hierauf über die
Arbeitsloſenfürſorge. Die Unternehmer befürchteten
bei dem Arbeitsloſenfürſorgegeſetz in Anſpruch genommen zu
werden. Das abgebrauchte Schlagwort, wer arbeiten will,
finde immer Arbeit, ſei eine W Unwahrheit und Selbſt
täuſchung. Die Folgen der Arbeitsloſigkeit ſeien überaus ver-
hängnisvoll. Die Eigentumsdelikte mehren ſich. Viele Ar-
beitsloſe finden den Weg zu einem geordneten Leben nicht
mehr zurück, werden irre an Gott, Staat und Geſellſchaft und
fallen der Umſturzpartei anheim. Eine wirkliche Arbeitsloſen
fürſorge iſt darum ſchon aus Gründen der Klugheit und
Staatsraiſon ſowie aus menſchlichen Gründen eine drin-
gende Notwendigkeit. Es müßte nicht nur der Schutz der
nationalen Arbeit, ſondern auch der Schutz der nationalen
Arbeitskraft gefordert werden. Leider ſeien aber die-
jenigen, die den Schutz der nationalen Arbeit fortwährend
betonen, gerade dieſelben Leute, die, obwohl in Deutſchland
Hunderttauſende arbeitslos ſeien, unaufhörlich fremdländiſche
Arbeiter ins Jnland hineinziehen. Der ſchrankenloſen
Schmutzkonkurrenz der geiſtig und kulturell
tiefer ſtehenden ausländiſchen Arbeiter, deren
Zahl zur Zeit in Deutſchland über eine Million betrage, müffe
durch Regierung und Parlament ein Ziel geſetzt werden. Die
vernünftige Regelung und Verkürzung der Arbeitszeit wäre
ein vorbeugendes Mittel. Redner befürwortet außerdem die
innere Koloniſation Das durchgreifendſte wäre eine Reichs
arbeitsloſenverſicherung, wie ſie bereits in verſchiedenen Staga-
ten beſteht. Die bürgerliche Geſellſchaft, ſchließt der Redner,
kann unmöglich den Arbeitern und Angeſtellten allein die
Folgewirkungen der Produktionsſtockungen und der damit ver
bundenen Arbeitsloſigkeit aufbürden. Die Arbeitsloſigkeit und
ihre Folgen aber ſind Nährquellen, aus denen die Sozial-
demokratie ſchöpft. Das haben die Sozialdemokraten auch
mehrfach ſelbſt betont. Wir dürfen dieſe Wunde am Volks
körper nicht offenhalten, ſondern müſſen ſie möglichſt bald und
mit dauerndem Erfolge heilen. (Stürmiſcher Beifall.) Redner
befürwortet alsdann in einer längeren Erklärung eine reichs-
geſetzliche Regelung der Arbeitsloſenverſicherung. Da zur-
zeit einer Durchführung der Forderung noch größere Schwie-
rigkeiten entgegenſtehen, empfiehlt der Kongreß, die ſchon in
manchen Gemeinden eingeführten freiwilligen Arbeitsloſen-
kaſſen in Anlehnung an die gewerkſchaftliche Arbeitsloſenver-
ſicherung in möglichſt vielen Orten Zu denKoſten haben die Verſicherten, ferner die Gemeinden, auch die
Bundesſtaaten und das Reich beizutragen. Der Kongreß er
ſucht die Regierung. dringend, zuverläſſigere Grundlagen zur
Beurteilung des Umfangs der Arbeitsloſigkeit zu ſchaffen. Das
könnte geſchehen durch periodiſche und allgemeine Arbeitsloſen
zählungen, unterſtützt durch örtliche Zählungen unter Zuhilfe-
nahme der Arbeiter-Berufsvereine. Es ſchloß ſich hieran eine
ſehr lange und lebhafte Debatte, in der u. a. verlangt wurde,
es müſſe unter Strafe geſtellt werden, ausländiſche Arbeiter
zu beſchäftigen, ſolange noch inländiſche Arbeiter zu haben
ſeien. Es wurde dann alsdann noch ein längerer Antrag des
Abg. Behrens angenommen, der verlangt, daß zur Be-
ſeitigung der Landflucht die Landarbeiter organiſiert und Ge-

z effen werden, wonach ben Land arbeitern ba
oalitionsrecht vollſtändig zuſteht, ſo daß ſie
r gleichberechtigte Staatsbürger von Geſetzes wegen ange

ehen werden.
Bei der Wahl zum z wurde ein Vertreter der

katholiſchen Arbeiterfachverbände, Sitz Berlin, vorgeſchlagen.
Jmbuſch Eſſen erklärt ſich mit großer Entſchiedenheit da
gegen, da ein Vertreter dieſer Fachverbände ſich in einer Weiſe
geäußert habe, die auf einem Scharfmacherkongreß Beifall
gefunden hätte. Es müſſe angenommen werden, daß dieſe
Leute nach Schluß des Kongreſſes gegen ſeine Beſchlüſſe Stel
lung nehmen. Solange die Vertreter der katholiſchen Fach
verbände nicht erklären, daß ſie nicht nur nicht gegen die Be
ſchlüſſe des Kongreſſes arbeiten, ſondern in ihrem Sinne tätig
ſein wollen, beantrage er, fü Vertreterür heute einen
dieſer Verbände nicht in den Ausſchuß zu wählen,
den Ausſchuß dagegen zu verpflichten, mit dem Vorſtand der
katholiſchen Fachverbände in Verbindung zu treten und, wenn
eine ſolche Erklärung abgegeben iſt, einen Vertreter in den
Ausſchuß zu kooptieren. Richter-Berlin erklärt, daß ſie nicht
gegen die ſei riß des Kongreſſes arbeiten werden. Sie ver
folgen dieſelben Ziele, gehen nur andere Wege. Redakteur
Joos tritt für Aufrechterhaltung des Antrags Jmbuſch ein,
da Richters Erklärung nicht genüge. Der Antrag Jmbuſch
gelangte mit großer Mehrheit zur Annahme.

Die eigentliche Schlußrede hielt, mit ſtürmiſchem Beifall be-
grüßt, Graf Poſadowskhy, der ein großes Loblied auf die
deutſche Sozialpolitik ſang, für Koalitionsfreiheit eintrat und
ſich gegen jede Verſchärfung der beſtehenden
ſahen eſeze wandte. Darauf wurde der Kongreß ge-

jloſſen.

Die Gelben nach dem Stettiner Hafenarbeiterſtreik.
Wie bei allen Arbeitskämpfen, ſo verſuchen auch hier die von

den Unternehmern protegierten Gelben Proſelyten für ſich zu
machen. Doch wird das Liebeswerben des einige Bäcker
dutzende zählenden Vereins nicht den gewünſchten Zweck haben.
Die Gelben haben ein Zirkular an ihre „Mitarbeiter“ geſandt,
in dem ſie zunächſt wehklagen über die Not, das Elend und die
teilweiſe Arbeitsloſigkeit, die der Verband durch den Streik
über die Arbeiter gebracht habe, um ſodann ihre Mitarbeiter
darüber zu belehren, daß das Aufhetzen der Arbeiter die
Hauptaufgabe der Verbandsleiter ſei, die bei dieſem Geſchäft
ihr Schäfchen ins Trockne bringen. Darauf folgt dann an
„die Männer mit offenen Augen“ der Appell, der gelben Ge-
meinſchaft beizutreten, dort wird auf Geſelligkeit und „An-
ſtand gehalten, die Königstreue und Vaterlands-
liebe gepflegt und in Krankheits- und Sterbefällen Unter-
ſtützung gezahlt; zur Verwaltung der Aemter ſtellt der Verein
keine bezahlten Kräfte an.

Die Herren ſollten in finanzieller Hinſicht nicht zu viel ver
ſprechen, denn was das arme Vereinchen an Kranken- und
Sterbegeld zahlen will, wird wohl mehr als dürftig ſein. Jm
übrigen werden die Gelben wohl ihre Mitglieder, würdig für
ſie und gleichgeſinnt, nur aus Hesbergs wilder, verwegener
Schar bekommen. Die ſind ihnen zu gönnen.

Angedrohte Anusſperrung von Porzellanarbeitern. Jn Rudol
ſtadt und in Volkſtadt verkünden Anſchläge die Ausſperrung
ſämtlicher Porzellanarbeiter, wenn bis Donnerstag die in
Eiſenberg beſtehenden Differenzen nicht beigelegt ſind.

Proteſtſtreik der engliſchen Eiſenbahner. Unter den Loko-
motivführern des walliſer Teils der Great Weſtern Eiſenbahn
iſt ein Ausſtand ausgebrochen, der ſich auszudehnen droht.
Die Urſache des Ausſtandes bildet die Entlaſſung eines Loko-
motivführers, der ſich geweigert hatte, einen Güterzug zu
führen, weil dieſer mit Gütern aus dem Streikort Dublin
beladen war. Der Zugdienſt in Südwales iſt in Auflöſung
begriffen, beſonders der Güterverkehr, und man erwartet, daß
der Güterverkehr in Swanſea und auf den Docks von Swanſea
eingeſtellt werden wird. Der Geſchäftsverkehr des Car-
differ Kohlenmarktes iſt zum Stillſtand gekommen.

Soziales.
Die Hausarbeit in der Tabakinduſtrie.

Auf Grund des S 10 des Hausarbeitsgeſetzes vom 20. De
zember 1911 hat der Bundesrat eine Verordnung über die
Hausarbeit in der Tabakinduſtrie erlaſſen. Jn ihr iſt über die
Herſtellung und das Sortieren von Zigarren und über das
Abrippen von Tabak in der Hausarbeit u. a. folgendes be-
ſtimmt worden. Die Arbeiten dürfen nur in Räumen er-
folgen, die mit ihrem Fußboden höchſtens ein halbes Meter
unter dem ihm umgebenden Erdboden liegen, mindeſtens 256
Meter hoch ſind, feſte und dichte Fußböden haben, unmittelbar
ins Freie führende Fenſter beſitzen, die mindeſtens zur Hälfte
geöffnet werden können, und ſo groß ſind, daß mindeſtens 10
Kubikmeter Luftraum auf jede beſchäftigte Perſon entfallen.
Jn Schlaf räumen darf nicht gearbeitet und dürfen nicht
Tabak und Fabrikate aufbewahrt werden. Eigene Kinder
dürfen erſt nach Vollendung des zwölften Lebensjahres und
für „Dritte“ überhaupt nicht beſchäftigt werden. Nicht mir
ſchulpflichtige Perſonen bis zu 16 Jahren dürfen von 8 Uhr
abends bis 8 Uhr morgens nicht tätig ſein. Mittag muß
eine mindeſtens zweiſtündige Pauſe ſtakkfinden. Per-
ſonen, die mit einer ekelerregenden Krankheit behaftet ſind,
dürfen die in Betracht kommenden Arbeiten nicht verrichten.
Es iſt verboten, Zigarren mit dem Munde zu verarbeiten oder
Zigarrenmeſſer oder Tüllen mit dem Speichel zu befeuchten
und in den Werkſtätten auf den Fußboden zu ſpucken. Leider
können von dieſen Anordnungen die höheren Verwaltungs-
behörden eine Reihe Ausnahmen geſtatten. Jeder Haus-
gewerbetreibende hat ſeinen Betrieb ſchriftlich bei der Orts-
polizeibehörde anzuzeigen, die eine Unterſuchung der Räume
uſw. vornimmt und ſodann einen Ausweis ausſtellt. Die

tritt 1 1914 in t. Bei iſſenhafterz. r re eine Ka von ſegte zu
eſeitigen.

reilich könen auch die weiteſtgehenden Vorſchriften für die
Hausarbeit in der Tabakinduſtrie nicht annähernd ſolche Zu
ſtände herſtellen, wie ſie in den Tabakfabriken der organi-
a Konſfumenten, den Betrieben der Großein-

aufs Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine herrſchen. Sache
der organiſierten Arbeiterſchaft iſt es, durch ausſchließlichen
Verbrauch dieſer Produlte, die G.-E.G. in die Lage zu ver-
ſetzen, möglichſt viel Arbeitern ſo günſtige Arbeitsverhältniſſe
zu bieten.

Die Kriſe marſchiert unerbittlich.
Das ſtädtiſche Statiſtiſche Amt von Hannover ſtellt im Be-

richt für das 3. Vierteljahr 1913 allerhand Kriſenerſcheinungen
feſt. Gegenüber 1912 hat in dieſem Jahre die Bautätigkeit
ſtark nachgelaſſen. Die Zahl der Zwangsverſteigerungen hat
zugenommen. Der Arbeitsmarkt weiſt Spuren kritiſcher Zei-
ten auf. Die Arbeitszeit wurde verkürzt und Feierſchichten
wurden eingelegt. Auch die Gewerkſchaften konſtatieren eine
ſtarke Zunahme der Arbeitsloſigkeit. Beim ſtädtiſchen Leih-
amt hat die Zahl der Beſucher ſehr zugenommen. Das Armen-
amt wird ungleich mehr in Anſpruch genommen, als im Vor-
jahre. Endlich nimmt die Obdachloſigkeit zu und die Schlach-
tungen ſowie der Fleiſchverbrauch weiſen ſtändige Abnahme
auf. Es iſt beſonders intereſſant, daß dieſe Erſcheinungen
aus Hannover gemeldet werden, deſſen Stadtdirektor (Ober-
bürgermeiſter) bekanntlich die Arbeitsloſigkeit leugnete und
den Mut beſaß, zu behaupten, daß der Notſtand nichts als
ein Produkt beſtimmter politiſcher Strömungen ſei.

Die Volksfürſorge
hat bisher etwa 50 000 Verſicherungsanträge entgegengenom-
men. Die höchſte Zahl der bisher an einem Tage eingegan-
genen Anträge betrug 1120.

Allerlei.
Blutige Kaſernentragödie.

Das Kriegsgericht in Col mar (Elſaß) verurteilte den Sol
daten Hummel zu zwei Jahren Ge ängnis, den Unter-
offizier Honwos zu 21 Tagen Arreſt. Hummel wurde von den
alten Leuten ſchikaniert und ſtach einen Soldaten
eines Nachts, als er wieder beläſtigt wurde, mit dem
Meſſer. Der Geſtochene ſtarb einige Tage darauf. Der
Unteroffizier wurde beſtraft, weil er die Schikanierereien
mit angeſehen hat und nicht eingriff.

Todesopfer des Militarismus.
Bei Schießverſuchen mit Geſchützen der Skodawerke in Pilſen

barſt Mittwoch ein Geſchützrohr. Drei Arbeiter wurden
von umherfliegenden Sprengſtücken getötet, weil trotz An
ordnung keine genügende Deckung genommen war.

Neues Werkzeug kriegeriſcher Vernichtung.
Nach einer Meldung der Dresdner Nachrichten ſoll gegen

wärtig ein neuerfundenes Betäubungspulver für
militäriſche Zwecke im Kriegsminiſterium geprüft werden, um
ſeine Verwendungsmöglichkeit für den Kriegsfall feſtzuſtellen,

Eine Ordnungsſtütze 50 000 Mark unterſchlagen.
Der Oberſekretär Faber von der Gemeindeverwak-

tung in Zehlendorf hat vor einigen Tagen nach Unterſchlagung
von 50 000 Mk. Pflegſchaftsgeldern die Flucht ergriffen
und' ſich allem Anſchein nach England gewandt. Faber, der
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren in den Dienſten der Ge-
meinde Zehlendorf ſteht, war als beſonders vertrauenswürdiger
Ordnungsmann auch Generalvormund der Gemeinde
Zehlendorf. Außerdem war er vom Amtsgericht Lichterfelde
mit der Führung mehrerer Pflegſchaften betraut worden. So
kam es, daß durch ſeine Hände ſehr große Geldſummen gingen.
Vor zwei Wochen trat er einen Urlaub an. Vor ſeiner Abreiſe
hat er durch die Gewerbebank in Zehlendorf bei der Dresdner
Bank eine Summe von 50 000 Mk., die für einen ſeiner Pflege
befohlenen zreingezahlt war, abgehoben. Jetzt erhielt Frau
Faber aus Bremen einen Brief von ihrem Mann, in dem er
ihr ſchrieb, daß ſie ihn in dieſem Leben nicht wieder ſehen
werde. Gleichzeitig ſchickte er ihr aus Bremen 1500 Mk. Erſt
durch dieſen Brief wurde die Unterſchlagung Fabers entdeckt.
Es wird angenommen, daß er ſich in Begleitung eines jungen
Mädchens nach England begeben hat.

Ein verwegener Juwelenraub.
Eine Diebesbande führte im Automobil am Mittwoch in der!

5. Avenue in Neuyork am hellen Tage einen dreiſten
Juwelendiebſtahl aus. Die Diebe drangen aus dem Automobil
durch die dichtge drängte Menſchenmenge, die
Weihnachtseinkäufe machte, vor das t rer

e dieJuwelenladens und ſchlugen es in Trümmer.Leute im Laden eingreifen konnten und die Umſtehenden ſich
von ihrer Verblüffung erholt hatten, hatten die Diebe Juwelen
im Werte von mehreren zehntauſend Mark zuſam-
mengerafft und fuhren mit dem Automobil davon. Die Polizei
verfolgte ſie und ſchoß auf das Automobil; doch ſind die Diebe
mit ihrer Beute entkommen.

Eiſenbahnunglück in Frankreich.
Der Boulogner Schnellzug, der eine Anzahl von mit dem

Dampfer Blücher der Hamburg-AmerikaLinie eingetroffenen
amerikaniſchen Paſſagieren beförderte, iſt geſtern abend in
Bahnhof RangduFliers mit einem Güterzug zuſammen-
geſtoßen. Der Heizer des Schnellzuges wurde getötet.

Diphtherie-Epidemie.
Jn Caſabra bei Oſchatz in Sachſen iſt eine Diphtherie-Epi

demie ausgebrochen. Die Schule mußte geſchloſſen werden.
Einige Kinder ſind der Krankheit bereits erlegen.

Großfeuer in einem Boſtoner Hotel.
Das ArkadiaLogierhaus in Boſton iſt niedergebrannt. Von

den 170 Schlafgängern ſprangen viele aus den Fenſtern auf die
Straße. 29 von ihnen ſind tot, 50 verletzt.

prompteste Bedienung zu.
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IIgem. Konsumverein Halle.
Für die Festtage empfehlen wir unseren verehrten Mitgliedern:

W eihnachts- Stollen 8

in bester Ausführung, in den Preislagen von 0.50, I.-, 2.--, 2.50, J. u. 4. Mk. W
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Bestellungen werden jederzeit in sämtlichen Verkaufsstellen entgegengenommen und sichern wir
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In Sparkaſſee in en

a l.Wolhaſs Thesfer
Gastspiel 8 Uhr.der einzigen, unüber-

trefflichen Dresdenerviktoria-Sängor,
Das glänzende Eröſſnungsprogramm

Ahe Arten
Spielwaren,

Brieſ-Kassettem,
Die Mitär- „Finquartierung der Gipfel der Albdums,Sitagt Bilder-, MHärehen-,m ffe“ neue Konk. Haibacher u. sonstige„rfrauenkn Iaohsaive auf Laohsalve: Gesohenkartikel,

beiden brillanten sächsischen Oharakter-Komiker

ugo Voigt a Loisten.
Jeder in seiner Art z

der elegante Damen Imitator mit
einem negeaten VerwandlungsaktSach vonein Liebohen ist ein Flieger

sowie
Ohristbaumsehmuok,
kaufen Sie billigst bei

lisheth André geb. Hell,
Wörmlitzerstr. 12, Ecke Wolßtr.

5097 Barfüßerſtraße 16.
Für Lumpen,

Knochen, Metaliezahlt nur Theurings Sortier-
Lnarait, Kl Lujchſtr- 6, böchſte

r

empfiehlt die
Volksbuchhandl.
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ſapoſſo- Theater.
Tägl. abends 8Uhr: r Erfolg en

(„ODie Allwördens“),
iel in 5 Akten 7 Bildern nach dem ichnagmi enSchag man von Fr. Lehne, bearbeitet von Ernst Aue v

Knäurel. zu.

liebe Weinen

r

fabribarbeſfe

Willy ſie e.Der Lüätzower Jäger,
eine Episode aus dem Kriegajahre 1813.

Ausserdem Gaatapiel des Bayrisechen Naturkomikers
Hans Elliot, urkomische bayrische Soldsten- -Typoe.

Direktor Ernst Shohumann's
Original Dreesur- Potpourri

mit seinen Rasse-Pſforcdden und uud-on- 5289

Achtune! Däües lam Ichtune!
Zu dem am Sonntag den 7. Dezemhbor ſtattfindenden

Dutzend nur 45 Pf.

Geiststrasse 43,
Ecke Thalia- Festsäle.

Pehlfarben

Rest Zigarren

Gustav Vletzke,
5090

IIIIIII 6
J r

pistrint Ammengorf.
Sonnabend den 6. Dezember abenäs S Uhr im Gasthaus

„„Zum PDrejerhaus““ in Osendorf:

Theater Abend
Zur Aufführung gelangen:

Großen Preisſchießzen
ladet ergebenſt ein Friedrioh Meyer.r e er eempfiehlt Die Volks Buehhanäuug,

Solide Famlllen

Gardinen, Kleiderſtoffe
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel,

e 2e., auch

auf Teilzahlung, bei
Friedr. Gronnu, Barfüßerſtr.

Am Rochzeitstage ger Beckers Geschichte,

s hierauf: Singvögelchen.
ausgeführt vom Theater Ensemble des Herrn Kapellmeister

Johannes Sonnabend aus Halle a. S.

Nach dem Theater: Gr B a 1 r E

96

16.

ſParrage- Theater
T Lichtspielhaus.

Unserem goxehdteten Publikum bietet sich die Gelegenheit, am

I kEreltag den 5. und Sonnabend den 6. Dezemher cr.
einer ganz aussergewöhnlichen und hochinteressanten Vorführung

beizuwohnen:

M Shwehenguö'eantangter von

h

Eine schwimmende Stadt auf der tochstrasse des Welverkenrs Begleitet

wird diese Vorführung durch den erläuternden Vortrag von seiten eines
Offiziers des Norddeutschen Lloyds, Bremen.

Wir verfehlen sodann nicht, zu erwähnen, dass diesem Vortrag ein be-
sonders gewähltes, reguläres Programm Voraufgeht. Dasselbe enthält

als Hauptattraktion:

Das Mimodrama in vier Akten von Felix Salten:
„Der Spylock von Krakau

mit Rudolf Schildkraut in der Titelrolle
Eine Filmschöpfung von ganz aussergewöhnlicher Vollendung.

Hier ist eine ganz einfache Geschichte. Hat sich vor Zeiten ereignet, gestern, heute, undwird sich morgen wiederum begeben. Gewiss. Ein Kavalier verführt ein junges Madehen.
Ein Vater gerät in Verzweif ung über die Sehande seiner Tochter. Die Szene wechselt.
Die äusseren Verhältnisse sind anders, einst und jetet, da und dort. Aber die Menschenbleiben sich gleich durch alle Jahrhungderte, sind dieselben in ihren Leidenschaften, ihrem
Lieben und ihrem Hasse, solange die Welt steht. Hier ist ein Abbild. Nichts weiter.Ohne Worte und ohne Erklärungen, ohne Beredsamkeit und ohne die vermitteinde Kraft

der Sprache. Denn hier muss alleio das mensehliche Antlitz sprechen.
Die Vorſührungen beginnen:

Sonntags am 3 Uhr, wochentags um 4 Uhr nachmittags
Am Sonntag nachmittag nden von 3-6 Uhr Vorſührunxgen vor

Kindern statt.
de Vorträge finden nachm. um 6 Uhr u. dhends um 9 Uhr Statt

Die Direktion

d

Entree 20 Pfennig. Programme sind beim Hilfskassierer
G. Wagner, in allen Filialen des Ammendorſer Konsumvereins
und bei dem Gastwirt Hrn. Otto Kitzing in Osendorf zu haben.

Pinen zahlreichen Besuch erwartet
Die Distriktsleitung.

W Nitgliedsbücher mitbringen.

beilerderbang
Halle aS.
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(Perwaltung
Sonnabend den 6 Dezember abends 8 Uhr, in penensKRestaurant, Unterberg 12:

Branchen- Verſammlung
der Eiſen-, Metall- und Revolverdreher.

Tagesordnung: 1. Vortrag über Genoſſenſchafts- u. Arbeiter-bewegung.
2. Branchenangele a ten.

Die oder u dieſer Verſammlung Wundtichſt eingeladen, mit dem Erſuchen, Wiann für Mann zu erſcheinen.

Die Branchenleitung.
Sonnabend den 6. Dezember abends S Uhr, im Volkaspark:

Branchen- Verſammlung
d. Former, Kernmacher u. Gießereiarbeiter.

Tagesordnung: J Verſea 2. Branchenangelegenheiten.
iedenes.

Jeder Kollege iſt verpflichtet, an dieſer Verſammlung teilzunehmen.
Die Branchenleitung.Zentral- Verband der Zimmerer

Zahlstelle Halle (Saale).
Sonnabend den 6. Dezember P abends 8 Uhr W

bei J. Streioher, Kleine Klausſtraße:

S Voersammlung.
Tagesordnung:

Die Arbeitsloſigkeit und das Unternehmertum.
Bericht der Kartell- und Bauarbeiterſchutz Delegierten
und Neuwahl derſelben.

3. Beſchlußfaſſung über den Winterbeitrag.
4. Verbandsangelegenheiten.

De Kollegen werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Verſammlung in Ammendorf findet eonnavend den13. 2ezember in Radewell M ſtatt.

Genoſſe Mendorf.
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Erienvurg-
Sorialdemokral. Wanwerein.

Sonnabend den 6., Dezember im TivoliVersammiung
Vortrag: „Terrorismus, Duchthauskurs u. Sähelherrschaft

Referent: Redakteur Genoſſe Kilian, Halle (S.).

Aus ſiſudenmſtuſſſe ſſſnm

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundſätze.
Preis 40 Pfg. on Robert Danneberg.Zu bezieben durch die Preis 40 Pfg

olksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/44.
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von Georg Engel,
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undKaſenbſfng n 7 Uhr
En e 1 O Uhr.

Sonngpenn den 6. Dezember.
Nachmittags 3 Uhr:1. an nachts Kinder und

ler Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.

Hänsel und Gretel
Märchenoper in drei Akten
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Pantomimiſches BalletDivertiſſe-
ment in 1 Akt von J. Haßreiter

und F. Gaul.
Abends 7 Uhr-90. Vorſt. im Äbonn. 2. Viert.

Schülerkarten Mk. 1.30 (einſchl.
ſtädt. rer teuer u. Garderobeg.).
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Max Jungblut
Albrechtſtraße 37.
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Le Um-Leib- ſ sohläge

Leibwärmer,

5272

z Wärmedauerkompres;., Wärmflaschen,

E. Kertzscher, bandagen,
Krankenkassen Lieferant,

untere Leipziger Strasse 26
(nicht Ecke Poststr.),

Gr. Ulrichstrasse 63 [4888
(vis-à-vis Arnold TProitazsch).

reitag 101
iebenauer-N. Fromme, ſtraße 5.

Freitag 02
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,Blumenthalſtraße 27.

*51 Heute FreitaSchiachtefest
bei Rich. Tepper, Neumarkt 46.
Nähmaſchinen Reparatuwerden in und außer dem Saut

prompt u. billig a sgetigrt. *2524
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Freitag den 5. Dezember 1913 24. Jahrg.

Verbandstag der Bauarbeiter.
k. r. Hamburg, 1. Dezember 1013.

1. Verhandlungstag.
Im ſchönen Muſikſaal des Hamburger Gewerkſchaftshauſes

verſammelten ſich. am Montag die Delegierten des deutſchen
Bauarbeiter- Verbandes zu einer außerordentlichen ung.
Sie wurden von dem Vorſitzenden des Bezirksvereins Ham-
burg, Hartwig, begrüßt. Er gab eine Schilderung der Ent
wicklung der Hamburger Arbeiterbewegung und wünſchte, daß
die Beſchlüſſe des Verbandstages den Beifall der geſamten
Mitgliedſchaft finden mögen.

Verbandsvorſitzender Paeplow eröffnet die Verhandlung.
Der Verbandstag ſolle ſich diesmal mit der Frage der Ar
beitsloſen- Unterſtützung beſchäftigen. Es ſei vorge-
ſehen, die Tagesordnung in zwei Tagen zu erledigen, doch
werde auch vom Vorſtande vor allem eine gründliche Aus-
ſprache gewünſcht.

In die Leitung des Verbandstages werden darauf Paep-
low, Silberſchmidt und Töpfer gewählt. Der Stein
ſetzer- Verband iſt durch ſein Vorſtandsmitglied Linke ver
treten.
Ueber die Einführung der ſprichtdarauf Paeplow. Auf dem Jenager Verbandstage fand ſich

eine große Mehrheit für das Prinzip der Arbeitsloſen-Unter-
ſtützung. Die Vorlage wurde dann freilich abgelehnt, weil ſie
nicht befriedigte. Es wurde gemeint, erſt müſſe das Ende der
Lohnbewegung abgewartet werden. Das war entſchieden ein
Fehler. Eingewendet wurde auch, daß durch die Arbeitsloſen-
unterſtützung die Kampffähigkeit des Verbandes geſchwächtwerde. Es dat ſich aber jetzt ſchon gezeigt, daß immer häufiger

die Lohnbewegungen entweder ſtark beeinflußt oder auch ab-
geſchloſſen werden durch Schiedsſprüche. Vielleicht werden
auch wieder große Kämpfe kommen. Aber man ſoll der Orga-
niſgtion und den Mitgliedern nicht große Opfer zumuten
wenn auf friedlichem Wege dasſelbe zu erreichen iſt. Aber die
Arbeitsloſenunterſtützung hat nicht die Aufgabe, den Kriegs-
fonds zu zerſtückeln, ſondern ihn hoch zu halten und daneben
auch den Mitgliedern für die Friedenszeiten etwas zu bieten.

Jetzt freilich kann man für die Vorlage nicht mehr mit der
ſelben Begeiſterung eintreten, wie in Jena. Jn ſolch ſchwie
rigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen, wie jetzt, beginnt man in
der Regel eine ſolche Neuerung nicht. Soll aber die Unter
ſtützung wenigſtens im Jahre 1916 in Kraft treten, dann muß
ſie jetzt beſchloſſen werden. Die Kriſe hat ſchwer auf unſere
Finanzen eingewirkt. Die Arbeitsloſigkeit iſt ſchon lange
außerordentlich hoch. Jn den drei erſten Quartalen dieſes
Jahres wurden gegenüber der gleichen Zeit im Vorjahre etwa
250 000 Mk. weniger eingenommen. Die Ausgaben aber ſtiegen
außerordentlich. Für Streikunterſtützung wurden 377 000 Mk.,
für Krankenunterſtützung 213 000 Mk., für Todesfall Unter
ſtützung 22 000 Mk., für Reiſeunterſtühung 14 000 Mk., für
Maßregelungsunterſtützung 9090 Mk. mehr ausgegeben. Das
iſt ein Ausfall der Hauptkaſſe von zuſammen 888 000 Mk. Der
Vermögenszuwachs, der diesmal zu erwarten iſt, beträgt etwa
2 Millionen Mk., gegenüber 41 Millionen Mk. im Jahre
1911-12. Das ſind die Folgen der ſchlechten Konjunktur. Wir
können ja hoffen, daß ſich die Konjunktur bald wieder beſſert,
ſo daß die Arbeitsloſenunterſtützung keine zu großen Opfer
berbangt. Notwendig iſt ſie auch deshalb, weil auf den Bauten
noch immer viele Tauſende von Mitgliedern des Metall-
arbeiter Transportarbeiter- und Fabrikarbeiter- Verbandes
beſchäftigt ſind. Dieſe können ohne die Arbeitsloſenunter-
ſtützung für den Bauarbeiter-Verband nicht gewonnen werden
und ſolange werden die Lohnbewegungen außerordentlich er
ſchwert werden. Rückſicht iſt auch darauf zu nehmen, daß die
Arbeitsloſenunterſtützung in den Gemeinden nach dem Genter
Syſtem immer größere Fortſchritte macht und gerade den Ar

beitern Vorteile bringt, die in ihren Gewerkſchaften ſchon dieſe
Unterſtützung beziehen. Auch die ſtaatliche Unterſtützung wird
kommen und ſie wird um ſo beſſer ausgebaut werden, je
C hare Erfahrungen die Gewerkſchaften damit ſchon gemacht

a

Der Vorſtand muß aber fordern, daß über ſeine Vorlage
nicht hinausgegangen wird. Die Unterſtützung in den Winter-
monaten iſt noch nicht möglich. Die Koſten für den Januar
und Februar würden mehr ausmachen, als für die übrigen
Monate zuſammen. Man ſoll im Auge behalten, daß jetzt
noch das Baugewerbe eine große rn durchmacht. Es
konzentriert ſich immer feſter in große Betriebe und es wird
mehr abhängig von der Kapitalmacht als von den Witterungs
verhältniſſen. Schon jetzt haben viele Gruppen ihre Arbeits-
loſenzeit im Auguſt und September. Aber dieſe Umwälzung
im Baugewerbe iſt noch nicht abgeſchloſſen. Deshalb muß vor-
läufig die Unterſtützung auf die zehn Monate beſchränkt wer
den mit dem Ziele, die Gefahr, die heute noch die Winter-
unterſtützung für den Verband bedeutet, bald zu überwinden.
Die Vorlage kann wegen der viel höheren Arbeitsloſigkeit im
Baugewerbe auch nicht ohne weiteres mit den Leiſtungen an-
derer Verbände verglichen werden. Jetzt ſoll eine Grundlage
geſchaffen werden, auf der ſpäter weiter gebaut werden ſoll.
Die e en terten ſoll ſo geſtaltet werden, daß dieKampffähigkeit des Verbandes nicht geſchwächt, ſondern ge
ſtärkt wird. (Lebhafter Beifall!)

Jn der Debatte erhebt Löwer- Kaſſel eine Reihe von
Ledenken gegen die Vorlage. Wenn ſie angenommen werde,
dürften Tauſende von Mitgliedern verloren gehen. Sie müſſe
ſo geſtaltet werden, daß die älteren Mitglieder und die auf
dem Lande mehr Vorteile erhalten. Hartwig Hamburg
erklärt, daß die Hamburger Mitgliedſchaft die Einführung der
Arbeitsloſenunterſtützung erwartet. Schon während der jetzigen
Kriſe ſei ſie notwendig geweſen. Die geringe Beitrags Er
öhung von 20 Pf. werde keinen Mitgliederverluſt bringen.
die Unterſtützung ſolle aber ſofort mit der Beitragserhöhung

eintreten. W ſei zwar nötig, daß die Hauptkaſſe 136 bis
2 Millionen Mark zur Verfügung ſtelle. Das könne aber ge-
agt da die Lohnbewegung nur wenig Opfer gefor
ert

In der Nachmittagsſitzung wird zunächſt der Be
richt der Mandatsprüfungs- Kommiſſion ge-geben. Es ſind auf dem Verbandstage 226 Delegierte, 34 Be
r ter und 18 Vorſtandsmitglieder, Redakteure uſw. ver-
reten.
Darauf wird in der Debatte über die Arbeits

loſenunterſtützung fortgefahren. Lehmann-Dres-
den wendet ſich entſchieden gegen die Vorlage. Der Vorſtand
habe gar keinen Auftrag dazu gehabt. Die gegenwärtige
Situation und die Rede Paeplows hätten ihn noch in ſeiner
Gegnerſchaft beſtärkt. Er kann nicht verſtehen, wie einzelne
Antvagſteller noch über die Vorſtandsvorlage hinausgehen
könnten. Er fordert energiſch die Ablehnung der Arbeitsloſen
unterſtützung. Merkel- Mannheim iſt für die Unterſtützun
auch in den Wintermonaten. Auch Schü tz Wittenberg iſt
dieſer Auffaſſung Lieber ſolle man die Unterſtühung im
Sommer fallen laſſen. Die mindeſte Unterſtützung pro Ta
ſolle eine Mark betragen. BendlerGelſenkirchen tritt mi
beſonderem Nachdruck für die Vorlage ein. Erſrewligerweiſe
ſei zu konſtatieren, daß viele prinzipielle Gegner der Arbeits
loſenunterſtützung von früher heute für ſie eintreten. Die Urſache davon ſei de Tatſache, daß ſich die allgemeinen Verhält

niſſe außerordentlich geändert haben. 9 ushalterMün-
chen iſt nur unter der Bedingung für die Arbeitsloſenunter
ſtützung, wenn ſie auch im Winter gezahlt wird. Wagner
M n hält die Unterſtützung angeſichts der großen Arbeits
loſigkeit für rn notwendig. Vielfach hat ſchon 5
lokale Arbeitsloſenbeihllfe gezahlt werden müſſen. Deshalb
müſſe die Unterſtützung ſchon am 1. März in Kraft treten.
Hüttmann Frankfurt (M.) tritt nachdrücklich für die Vor
lage ein, er warnt aber vor jeder unvorſichtigen Steigerung
der Leiſt Hoffentlich finde die Vorlage eine ſo großeSeuche et fie ohne Schwierigkeiten durchgeführt werden

könne. Von Hannover ſpricht Nie mann für und Lampe
gegen die Vorlage. Fröhlich-Köln befürchtet von der
üeberſpannung nterſtützungseinrichtungen eine Schädi
gung der Organiſation und einen Mitgliederrückgang.
Jn der weiteren Debatte ſpricht die Mehrzahl der Redner
für die a Jn vorgerückter Stundewird die Debatte geſchloſſen. aeplow verteidigt in einem
knappen Schlußwort nochmals die Vorlage namenklich auch

en die Anträge, die die Leiſtungen der neuen Unter
kützungseinrichtung ſteigern wollen.

Jn namentlicher Abſtimmung wird darauf mit 221 gegen 47
Stimmen die Einführung der rbeitsloſen-unterſtützung beſchloſſen. Die einzelnen Beſtim
mungen ſollen in der Sitzung am Dienstag feſtgelegt werden.

Der Verbandstag beſchäftigte ſich dann am Dienstag mit
der Geſtaltung der Arbeitsloſenverſicherung im
einzelnen. Nach einer längeren Debatte werden alle Anträge,
die verlangen, daß die Unterſtützung während des ganzen
Jahres gezahlt werden ſoll, abgelehnt. Während der Monate
S und Februar wird alſo keine Unterſtützung ge
währt.
Die Karrenzzeit für die Gewährung der Arbeitsloſenunter

ſtützung iſt in der Vorſtandsvorlage auf ſechs Tage feſt-
geſetzt. Verſchiedene Anträge wünſchen, daß einzelne un-
zu ſammenhängende Arbeitsloſentage auf die Wartezeit ange-
rechnet werden können. Sie werden zugunſten des Vorſtands-
antrages abgelehnt.

Nach der Vorlage ſoll die neue Unterſtützung am 1. Juli in
Kraft treten. Von vielen Seiten wird beantragt, ſie ſchon am
1. März. reſp. 1. April oder 1. Mai eintreten zu laſſen.
Paeplow wendet ſich entſchieden gegen einen zu frühen
Termin. Schon der vielen Vorarbeiten wegen ſei das nicht
angängig. Aber es würde auch eine ſchlechte Finanzgebahrung
ſein wenn ſchon Unterſtützung ausgezahlt werden ſoll, ehe
ein Fonds aufgeſammelt iſt. Die Unterſtützung im März
würde mindeſtens 750 000 Mk., im April 400 000 Mk., im Mai
300 000 Mk. koſten. Der Vorſtand ſei aber bereit. ein Kom-
promiß mit dem 1. Mai als Anfangstermin zu ſchließen. Der
1. Juli wird gegen 50 Stimmen abgelehnt. der 1. Mai mit
158 gegen 105 Stimmen abgelehnt. Beſchloſſen wird
darauf, die Arbeikhäloſenunterſtützung am1. April in Kraft eeten zu laſſen.

Die Beitragsleiſtung wird nach der Vorſtandsvorlage
geregelt. Danach ſind an die Hauptkaſſe abzuführen in der

7 Klaſſe bis 35 Pfg. Stundenlohn 40 Pfg. Beitrag

5 50u e et r r3. er 45 t 55 J 60 u559 65 79 vw. 68 795 806. über 75 u 90 4Von dieſen Beiträgen wurden bisher 20 Prozent an die
Lokalkaſſen abgegeben. Das fällt weg. Von nun an ſollen
Lokalzuſchläge erhoben werden, die in den drei unterſten
Klaſſen mindeſtens 20 Prozent, in den höheren Klaſſen min-
deſtens 25 Prozent betragen müſſen. Jährlich ſind 44 Beiträge
zu zahlen. Nach einjähriger ununterbrochener Mitgliedſchaft
kann Arbeitsloſenunterſtützung am Wohnorte oder auf der
Reiſe bis zur Höhe von acht Wochen gezahlt werden. Nach
dem vollen Unterſtützungsbezug muß erſt wieder ein Jahr
Wartezeit durchgemacht werden. Für die erſten ſechs Tage der
Arbeitsloſigkeit wird keine Unterſtützung gezahlt. Wird eine
Unterſtützungsperiode durch eine kurze Beſchäftigung unter-
brochen, ſo wird ſofort wieder Arbeitsloſenunterſtützung ge-
zahlt. Beträgt dieſe Beſchäftigung aber mehr als vier Wochen,
ſo iſt eine neue Karrengzzeit von drei Tagen durchzumachen.
e Höhe der Unterſtützung regelt ſich nach folgenden
Sätzen:

S S Tägliche Unterſtützung nach einer Mitgliedsdauer über
SS W 1 Jahr 2 Jahre 4 Jahre 6 Jahre 8 Jahre ſ10 Jahre

S Pfg. Pfg. Pfg. Pfg. Pfg. Pfg. Pfg.
1 1 40 45 60 75 90 105 12023 50 60 75 90 105 120 1353 60 75 90 105 120 135 1504 70 90 105 120 135 150 1655 80 105 120 135 150 165 1806 90 120 135 150 165 180 195
Auf der Reiſe ſoll die Arbeitsloſenunterſtützung in der Regel

1 Mk. pro Tag nicht überſteigen. Sie wird auch für Sonntage
gezahlt. Für Eiſenbahnfahrten wird 3 Pf. pro Kilometer bis
zu 3 Mk. gezahlt. Außerdem werden noch beſondere Beſtim
mungen getroffen und dem Vorſtand die Ermächtigung ge
geben, Ausführungsbeſtimmungen zu treffen.

Die Beſchlüſſe werden einer Redaktionskommiſſion
wieſen und darauf die Verhandlungen vertagt.

Ein großer Teil der Sitzung des dritten Tages wird ver-
wandt auf die Beratung einer Anzahl weniger wichtiger An
träge. Von Bedeutung ſind neue Beſchlüſſe über die Be
freiung vom Beitrag. Dadurch wird feſtgeſetzt, daß
kranke und arbeitsloſe Mitglieder, die nicht unterſtützungs-
berechtigt ſind, keine Beiträge leiſten dürfen und in dieſer t
Freimarken zu kleben haben. Die Marken werden natürlich
bei der Berechnung der Mitgliedſchaftsdauer nicht berückſichtigt.

Ueber die Delegiertenwahl iſt von Merkel-Nürnberg
folgender Antrag eingereicht worden: Die Wahl der Dele-
faſt erfolgt nach Vezirken; in jedem Verbandsbezirk ent-

über

fällt auf 1500 Mitglieder ein Delegierter, überſchüſſige Hun
derte werden mit 1000 für 1500 gerechnet.

Nach dem bisherigen Wahlreglement waren den Gruppen
der Stukkateure, Flieſewleger, Jſolierer und Steinholzleger
beſondere Delegierte zugeſtanden worden. Das ſoll aufge
hoben werden. Jn einer längeren Diskuſſion erklärte ſich auchder frühere Vorſitzende des Stukkateurverbandes Odendahl
mit der Neuerung einverſtanden. Der Antrag Merkel wird
mit 116 gegen 95 Stimmen angenommen. Nach einem Be
richt der Redaktionskommiſſion, die die neuen
Beſchlüſſe in das Statut eingearbeitet hat, wird dieſes ein
ſtimmig enommen. Es tritt am 1. Januar 1914 in Kraft.

Der nächſte Verbandstag foll 1915 abgehalten werden.
Jnnerhalb des Verbandes iſt es zu Differenzen mit

den Stukkateuren gekommen, die ſogar zu einer neuen
Verbandsgründung in Köln (etwa 100 Mitglieder) geführt

ben. Paeplow erflärt, daß es das Beſtreben des Vor
kandes iſt und das der übrigen Mitglieder und Angeſtellten

mm

ſein ſoll, die Klagen der Stukkateure zu würdigen und ausder Welt zu Waſſen, Die Frage ſoll auf der kommenden
Stuklateurkonferenz eingehend erörtert werden.

Nach einem anfeuernden Schlußwort Paeplows wird darauf
der Verbandstag mit einem Hoch auf den deutſchen Bau
arbeiterverband geſchloſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 4. Dezember 1913.

Das Ortsſtatut über den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis.
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung kam es noch nicht zur

Entſcheidung über die Magiſtratsvorlage auf Einrichtung eines
ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes durch Uebernahme und
Ausbau der Volkswohl-Vermittlungsſtelle. Aber in der nächſten
Zuſammenkunft der Stadtväter dürfte die Beratung des wichtigen
Projektes beſtimmt vor ſich gehen.

Die Begründung der Vorlage haben wir bereits in der Montag-
nummer veröffentlicht; heute ſei das Ortsſtatut wiedergegeben, deſſen
Annahme der Magiſtrat vorſchlägt, zum Zwecke genauer Regelung
der Funktionen des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes.

Am Freitag wird auch das Halliſche Gewerkſchaftskartell
zu dem Statutentwurfe Stellung nehmen.

S 1.
Die Stadtgemeinde errichtet am 1. April 1914 einen ſtädti-

ſchen Arbeitsnachweis.
Seine Aufgaben ſind:

a) zwiſchen Arbeitgebern und gewerblichen und landwirt-
ſchaftlichen Arbeitern, Tagelöhnern, ſonſtigen Arbeitern,
Dienſtboten und Lehrlingen beiderlei Geſchlechts Arbeit in
Halle (Saale) und nach auswärts zu vermitteln;

b) jederzeit einen Ueberblick über den Arbeitsmarkt zu
verſchaffen.

Der Arbeitsnachweis hat ſich zur Erfüllung ſeiner Aufgabe
mit anderen Arbeitsnachweiſen und ſonſtigen zur Erlangung
von Auskunft geeigneten Einrichtungen und Veranſtaltungen
in Verbindung zu ſetzen und kann ſich mit Zuſtimmung des
Magiſtrats Arbeitsnachweis Verbänden als Mitglied an-
ſchlietzen.

9

Der Arbeitsnachweis wird unter Aufſicht des Magiſtrats von
einer Deputation 59 der Städteordnung) verwaltet, welche
aus einem vom Magiſtrats-Dirigenten zu ernennenden Magi-
ſtratsmitgliede als Vorſitzenden und je vier Arbeitgebern und
Arbeitnehmern als Beiſitzern beſteht. Für Fälle der Behinde-
rung des Vorſitzenden wird vom Magiſtrats-Dirigenten ein
anderes Magiſtratsmitglied beſtimmt. Von den Beiſitzern
wird je ein Arbeitgeber und Arbeitnehmer von der Stadtver-
ordneten- Verſammlung aus ihrer Mitte auf drei Jahre ge-
wählt. Die übrigen ſechs Beiſitzer werden ebenfalls auf drei
Jahre von den Beiſitzern des Gewerbegerichts Halle (Saale)
und zwar je drei getrennt von Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern aus ihrer Mitte gewählt.

S 3.
Zur Gültigkeit der Wahl der Deputations- Mitglieder iſt es

erforderlich. daß ſich mindeſtens die Hälfte der Beiſiter des
Gewerbegerichts unter Leitung ſeines Vorſitzenden, welcher je
doch nicht wahlberechtigt iſt, an der Wahlhandlung beteiligt.

Wenn eine gültige Wahl nicht zuſtande kommt, oder wenn
ein Gewählter den Eintritt in die Deputation ablehnt und
eine nochmalige Wahlhandlung ergebnislos iſt, wird die Wahl
der betr. Beiſitzer durch die StadtverordnetenVerſammlung
vollzogen, welche alsdann auch dem Gewerbegericht nicht an
gehörende Perſonen wählen kann.

Scheidet ein Mitglied der Deputation während der Dauer
rer Amtszeit aus, ſo findet für die Reſtzeit eine Erſatzwahl
tatt.

S 4
Die Deputation wird von dem Vorſitzenden nach Bedarf ein

berufen und iſt beſchlußfähig, wenn ſämtliche Mitglieder ein-
geladen worden ſind und der Vorſitzende ſowie mindeſtens je
zwei Arbeitgeber und Arbeitnehmer anweſend ſind.

Beſchlüſſe werden nach Stimmenmehrheit gefaßt. Jedoch
dürfen ſtets nur eine gleiche Zahl von Arbeitgebern und Ar-
beinehmern abſtimmen. Sind Arbeitgeber und Arbeitnehmer
in ungleicher Zahl vorhanden, ſo hat ſich der dem Lebensalter
nach jüngſte Arbeitgeber oder Arbeitnehmer der Abſtimmung
zu enthalten.

Der Geſchäftsführer des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes nimmt
an den Sitzungen mit beratender Stimme teil.

S 5.
Die Mitglieder der Deputation (Beiſitzer) erhalten für die

Teilnahme an jeder innerhalb der Arbeitszeit ſtattfindenden
Sitzung eine Entſchädigung von 83 Mark. Die Annahme dieſer
Entſchädigung darf nicht abgelehnt werden.

S 6.
Der ſtädtiſche Arbeitsnachweis beſteht aus der Hauptftelle,

etwaigen Fach- Abteilungen und etwaigen nach Bedarf zu er
richtenden Zweigſtellen. Die Vermittlung findet für männliche
und weibliche Perſonen ſtets in getrennten Abteilungen ſtatt.

8 7
1. Für die Fachabteilungen können auf Beſchluß des

Magiſtrats beſonders Fachkommiſſionen eingeſetzt wer
den, welche aus dem MagiſtratsDezernenten für Arbeitsnach
weis oder ſeinem Stellvertreter als Vorſitzenden und zwei bis
acht Beiſitzern, je zur Hälfte aus dem iſe der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer der betr. Berufsgruppe, beſtehen ſollen.

2. Die Beiſitzer werden auf Grund von Vorſchlägen der be
teiligten Berufsorganiſationen nach Anhörung der Deputationvom iſtrat auf drei Jahre ernannt.

3. Jn Angele iten, welche lediglich die Verhältniſſe der
betr. Berufsgruppen berühren, faſſen die ommiſſionen
ſelbſtändige Beſchlüſſe nach Maßgabe der vom Magiſtrat feſt
zuſetzenden Beſchlußfähigkeitsziffer.

4. Jn Fragen allgemeiner Natur iſt der Vorſitzende jederzeit
berechtigt, die Beſchlußfaſſung der Deputation herbeizuführen,
welche zu ihren Sitzungen Beiſitzer der Fachkommiſſion mit
vollem Stimmrecht zuziehen kann.

8 4 dieſes Ortsſtatuts findet bei den Abſtimmungen in den
r wie in den oben erwähnten Deputations

itzungen entſprechende Anwendung.
S 8.

Die Geſchäfte des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes werden auf
Grund der vom Magiſtrat nach Anhörung der Deputation und
zutreffenden Falles auch der betr. achkommiſſion zu erlaſſen
den Geſchäfts Anweiſungen geführt.

Die Arbeitsvermittlung erfolgt in unparteiiſcher Weiſe.
Auch beim Vorliegen von h und Ausſperrungen wird die Arbeitsvermittlung fortgeſetzt. Jedoch wird
von den verhängten Maßregeln den w. durch
in den Warteräumen Kenntnis eben, ſobald der all
tung des Arbeitsnachweiſes hi eine ftliche Mittei
lung zukommt.
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Der Geſchäfwführer und ſonſtigen Hilfokräfte des ſtädtiArbeitsnachweiſes werden vom Magiſtrat angeſtellt und

eſoldet, der Vorſteher nach Anhörung der Deputation

S 10.
Die Arbeitsvermittkung erf für Arbeitnehmer un

entgeltlich. Von Arbeitgebern können auf Antrag der Depu
tion bezw. der Fachkommiſſion vom Magiſtrat Gebühren er
hoben werden.

Im übrigen trägt die Stadtgemeinde Halle (Saale) ſämtliche
Koſten der Einrichtung und Unterhaltung des ſtädtiſchen Ar
beitsnachweiſes. s 11

Bei FachArbeitsnachweiſen, die au un
einbarungen mit den beteiligten Organiſationen an den
ſtädtiſchen Arbeitsnachweis angegliedert werden, bleiben die
hierüber getroffenen beſonderen Beſtimmungen, ſofern ſie von
denjenigen dieſes Ortsſtatuts abweichen, allein maßgebend

S 12. hDen ſtädtiſchen Kollegten bleibt es vorbehalten, den ſtädti-
n Arbeitsnachweis jederzeit gang oder teilweiſe aufzu

eben.
S 13.

Dieſes Ortsſtatut tritt hinſichtlich der zur Vorbereitung und
Sicherung eines geordneten Geſchäftsgange des ſtädtiſchen
Arbeitsnachweiſes am Tage ſeiner Sröffnung erforderlichen
Maßnahmen am Tage der Veröffentlichung des Statuts im
amtlichen Verordnungsblatte des Magiſtrats, im übrigen am
1. April 1914 in Kraft.

Ein ſtädtiſches Jugendamt.
Die Einrichtung eines Jugendamtes wird von der Stadt Halle

geplant. Wie einer Denkſchrift des Magiſtrats zu entnehmen iſt,
will man dem Amt einen Teil der Funktionen überweiſen, die
bisher von der Armenverwaltung erledigt wurden: 1. Unter
bringung und Beaufſichtigung der der öffentlichen Armenpflege
anheimgefallenen Pflegekinder in Anſtalten oder Familien (ſog.
Armen- und Waiſenpfl ge); 2. polizeiliche Prüfung der Pflegeſtellen
und die Beaufſichtigung der Ziehkinder; 3. Beaufſichtigung aller
unehelichen Kinder 4. Anſtellung, Leitung und Beaufſſichtigung
der beſoldeten Kinderpflegerinnen; 5. Wahrnehmung ſämtlicher
Geſchäfte des Gemeinde-Waiſenrates; 6. die Geſchäfte der Berufs-
vormundſchaft; 7. die Angelegenheiten der Fürſorgeerziehung und
Entziehung der elterlichen Rechte, ſoweit hierfür der Gemeinde-
vorſtand oder der Gemeindewaiſenrat zuſtändig ſind.

Dazu ſollen folgende Obliegenheiten kommen: a) Fürſorge und
Schutz für alle Minderjährigen bezügl. denen beſondere Fürſorge-
oder Schutzmaßnahmen erforderlich werden, einſchließlich der Be
rufspflegſchaft zwecks Geltendmachung von Unterhaltungsanſprüchen
gegen den ehelichen Vater und im Fürſorge-Erziehungsverfahren;

Anſtellung, Leitung und Beaufſichtigung der ehrenamtlichen
Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen; e) Aufſicht über die Be
rufsvormundſchaft und die gemäß Artikel 78 des Ausführungs-
geſetzes zum BGB. durch Ortsſtatut ev. einzuführende General-
vormundſchaft über die in Armenpflege befindlichen Minderjährigen.

An neuen Aufgaben würden weiter hinzutreten: 8. die
Geſchäfte der ſtädtiſchen Säuglingsfürſorgeſtelle, ſoweit hierfür
nicht der Stadtarzt zuſtändig iſt; 9. Unterſtützung des Jugend-
gerichts durch Ermittelungen, Gutachten und Uebernahme der
Schutzaufſicht) 10. der Verkehr mit den privaten und kirchlichen
Einrichtungen für Jugendfürſorge; 11. Rat- und Auskunfterteilung
in allen Angelegenheiten der Jugendfürſorge, insbeſondere in
Fragen der Erziehung und Berufswahl; 12. Förderung und
Unterſtützung aller auf Kinderſchutz und Jugendfürſorge ge-
richteten Beſtrebungen, insbeſondere auch Schutz gegen Aus-
beutung und Ausnutzung.

Ein gut organiſiertes Jugendamt würde zweifellos auf den
hier angeſührten Gebieten eine Fülle ſozialer Arbeit leiſten
können im Jntereſſe der gefährdeten Jugend. Aber ſie darf
ſich nicht gleich allzu viel vornehmen, ihre Kräfte nicht von
vornherein zerſplittern. Wir wiſſen nicht, ob irgendwelche
Abſicht beſteht, das Jugendamt auch an der ſog. patrio-
tiſchen Jugendpflege teilnehmen zu laſſen. Man
könnte einen Satz aus der Begründung (Seite 7) allerdings
ſo verſtehen. Davor muß jedoch dringend gewarnt
werden. Die ſtädtiſche Sozialfürſorge würde ſich gegenüber
einem großen Teil der Halliſchen Bevölkerung jedes Kredits
und jeder Ausſicht auf Mitarbeiterſchaft entblößen, wenn ſie

Grund von Ver-

ſich nicht der ſtrengſten Unparteilichkeit be-
fleei

Noch ein Dämpfer.
Wir haben dem konſervativen Lügenblatt in den letzten

Wochen beſonders kräftige Hiebe verabreichen müſſen. Uns
zwang dazu die journaliſtiſche Pflicht, die Wahrheit zu
ſchützen, die von der Halliſchen Zeitung in jüngſter Zeit reich-
lich oft und in frechſter Weiſe vergewaltigt worden iſt. Uns
zwang dazu aber auch die Parteipflicht, wenigſtens die gröb-
ſten Lügen gegen die Sozialdemokratie und andere Zweige der
Arbeiterbewegung zurückzuweiſen. Wer aber glauben möchte,
wir legten dem konſervativen Blatte mit den 267 Abonnenten
heute größere Bedeutung bei, als früher, der iſt im Jrrtum.

Unſere Hiebe haben geſeſſen! Das beweiſen die
Schmerzensäußerungen der Halliſchen, das beweiſen auch die
Retourkutſchen, deren ſich das Blättchen bedienen muß, um
wenigſtens den Verſuch zu unternehmen, ſich aus der Verlegen-
heit zu helfen. Und unſere Abſtrafungen hätten auch bei-
nahe Erfolg gehabt, veinahe! Endlich haben wir die
Halliſche zum Reden gezwungen in der Lügenaffäre über den
Allgemeinen Konſumverein. Aber zur Wahrheitsliebe kann
ſich das Blatt noch immer nicht durchringen. Wir wiſſen ja:
die Lüge iſt ihm zur zweiten Natur geworden! Die Halliſche
ſetzt ihrer Jeſuiterei die Krone auf mit folgenden Sätzen:

Alfo wir ſollen eine unwahre Behauptung über den Kon-
ſumvberein verbreitet haben? Wir berichteten, daß der Rech-
nungsabſchluß am 30. Juni d. J. 11269 Mitglieder ver-
zeichne. Das ſteht in der Tat in dem Rechenſchaftsbericht
des Allgemeinen Konſumvereins. Wir tieilten weiter mit,
daß im letzten Geſchäftsjahre 758 Mitglieder ausgeſchieden
wären: das ſteht im Rechenſchaftsbericht. Weiter hieß es
bei uns, daß der Mitgliederrückgang ein ſtändiger ſei: der
Rechenſchaftsbericht meldet, daß in dieſem Jahre 192 Mit-
glieder mehr ausgeſchieden ſeien, als im Vorjahre. Was
der Bericht über die Gründe anführt, iſt nebenſächlich. Und
daß eine Rückgewähr von 10 Prozent (einſchließlich von
8 Prozent Rabatt) erfolgt, das ſteht auch in dem Rechen
ſchaftsbericht. Der Bericht vermeldet noch, was bei uns gar
nicht mitgeteilt worden iſt, daß das Betriebsergebnis in
dieſem Jahre leider nicht ſo günſtig iſt wie im Vorjahre. Wo
alſo iſt die Lüge?

Die Lüge ſo antworten wir darauf iſt noch
immer bei der Halliſchen Zeitungl Sie hat, wie
ſie ſelbſt zugibt, geſchrieben, beim Allgemeinen Konſumverein
ſei der Mitgliedevrückgang ein ſtändiger. Sie weiß, daß dieſe
Behauptung unzutreffend iſt; ſie weiß, daß der Verein
im letzten Jahre um 888 Mitglieder ſtärker geworden iſt:
ſie weiß daß die Ritgliederzahl dauernd geſtiegen iſt

immer nicht dem WuntJeden Vereins entſprechend, ſondern redet um den

Kern der Sache herum und beſitzt dann obendrein noch die
Kühnheit, dieſe Kunſt des Kneifens anderen anzudichten.

Mit abſoluten Mitwgliederzahl hat der ziffernmäßige
Ab und Zugang nicht das mindeſte zu tun. Und wenn das
die Sozifreſſer und Konſumvereinstöter aus der Leipziger-
Straße noch immer nicht begreifen können Konſervative
ſind ja überhaupt ein wenig ſchwer von Begriffl dann ſei
es ihnen an einem Beiſpiel demonſtriert. Wenn die Halliſche
Zeitung am 1. Januar 267 Abonnenten hat und fie gewinnt
im Laufe des Jahres 50 neue Leute von der Sorte, die nicht
alle werden, als Bezieher, wohingegen aber 25 Leſer während
dieſer Zeit das Blatt wieder abbeſtellen, weil ſie ſeinen ge
meinen Charakter erkannt haben, dann bleiben am Schluſſe
des Jahres immer noch mehr Leſer, als es zu Beginn waren.
Was würde die Halliſche Zeitung wohl ſagen, wenn in ihrem
Falle jemand von „ſtändigem Abonnentenrückgang“ ſprechen
wollte? Es bleibt dabei: die Lüge iſt noch immer auf
ſeiten der Halliſchen Zeitungl!

Wir ſollen die Politik des Verſchweigens treiben, macht uns
das konſervative Blatt zum Vorwurf? Weil wir nicht in
alle Welt hinauspoſaunt haben die „Gründe, die zum Aus-
ſcheiden des früheren Geſchäftsführers Veranlaſſung“ gaben.
Das iſt der Gipfel der Unverfrorenheit! Wie kommt
die Halliſche Zeitung dazu, ſolches Verlangen an uns zu
ſtellen Hat ſie vielleicht ihren Leſern in jedem Falle be-
richtet, weshalb ihre Redakteure, ihre Bureauangeſtellten uſw.
den Dienſt bei ihr quittierten oder quittieren mußten Hat
die Halliſche Zeitung um nur zwei von vielen Fällen an
zuführen vielleicht berichtet, weshalb einer ihrer politiſchen
Redakteure plötzlich ins Feuilleton geſteckt wurde? Hat ſie
weiter berichtet, auf welche Weiſe einem Herrn, der in der
Halliſchen Zeitung ſehr viel zu ſagen hat, die goldne Uhr
abhanden gekommen iſt? Warum das Volksblatt einen Ge-
ſchäftsführer entläßt, darüber ſind wir am allerletzten der
Halliſchen Zeitung Rechenſchaft ſchuldig. Das iſt die Sache
der Parteiorganiſation und ihrer Jnſtanzen. Und die ſind
informiert und haben entſchieden.

Daß die Sozialdemokratie in keinem Falle das Licht der
Oeffentlichkeit zu ſcheuen braucht, das
Verhandlung aller Parteiangelegenheiten.

Wir haben alſo das konſervative Blatt erneut Lügen ge
ſtraft. Aber die Hoffnung, daß die Halliſche zukünftig
die Wahrheit reſpektieren würde, iſt uns von neuem
völlig geſchwunden.

Das Gewerkſchaftskartell Halle hält am Freitag, den 5. De
zember, abends 8 Uhr, im Volkspark eine wichtige Sitzung ab,
zu der auch durch Inſerat außer den Delegierten Vertreter der
Ortsverwaltungen der einzelnen Gewerkſchaften eingeladen ſind.
Beſondere Legitimationskarten ſind indes für letztere nicht aus-
gegeben worden. Auf der Tagesordnung ſteht eine Ausſprache
über die Durchführung der Volksfürſorge im Bezirke des Kartells
und eine Beratung des Ortsſtatuts des neuen öffentlichen pari-
tätiſchen Arbeitsnachweiſes in Halle.

Die Krankenverſicherung der Dienſtboten war abermals der
Verhandlungsgegenſtand einer öffentlichen Verſammlung der Dienſt-
herrſchaften, die Mittwoch, den 3. Dezember, im St. Nikolaus ſtatt
fand. Der Saal, faſt ausſchließlich von Frauen beſetzt, war über-
füllt; viele, die an der Verſammlung teilnehmen wollten, mußten
wieder umkehren. Man geht wohl nicht fehl, dieſes rege Jntereſſe
nichtdem „erwachten guten Herzen“ für die Dienſtboten zuzuſchreiben,
ſondern dem Umſtand, daß die Herrſchaften angeblich „neue Laſten“
auferlegt bekommen ſollen. Den einleitenden Vortrag hielt Fräulein
Anna Beauvais, die, von kleinen Unebenheiten abgeſehen, ſich
ihrer Aufgabe ganz geſchickt entledigte. Freilich war das, was ſie
vorlas, für die meiſten der Anweſenden viel zu hoch und akademiſch
gegeben; kennen doch die „gnädigen Frauen“ in der Regel auch
nicht die einfachſten Einrichtungen der Krankenverſicherung. Jn
der folgenden Debatte wurden viele Anfragen geſtellt. Genoſſe
Kleeis benutzte wiederholt die Gelegenheit, einige Jrrtümer, die
auch der Referentin unterlaufen waren, richtig zu ſtellen. So wies
er darauf hin, daß bei Dienſtboten im Gegenſatz zu den anderen
Verſicherten die Pflicht der Kaſſe zur Einweiſung in ein
Krankenhaus beſteht, wenn dieſe verlangt wird. Auch Waſchfrauen,
Ausbeſſerinnen uſw., die ganz unregelmäßig beſchäftigt werden, ſind
krankenverſicherungspflichtig, nur müſſen dieſe als unſtändige Arbeiter
die Anmeldung und Beitragszahlung felbſt beſorgen. Jm weiteren
Verlauf der Ausſprache empfahl Frau Juſtizrat Hühndorf, die
Beiträge für die Kaſſe nicht etwa voll zu bezahlen, ſondern nicht
zu unterlaſſen, den Mädchen die s des Geſamtbetrags vom Lohne
abzuziehen. Bei anderer Gelegenheit hatten die Halliſchen Dienſt-
herrſchaften ſchon einen ſolchen Beſchluß gefaßt. Damit ſoll bei
den Mädchen nur „das Jntereſſe“ an der Krankenverſicherung
gehoben werden. Hoffentlich laſſen die Dienſtherrſchaften auch
gleichzeitig eine entſprechende Lohnerhöhung eintreten ſonſt entſteht
der Verdacht, als käme es ihnen nur auf die paar Pfennige an.
Nach Schluß der Verſammlung war der Vortrag von Fräu-
lein Beauvais ſchon gedruckt für einen Zehner zu haben. Dieſe
Geſchwindigkeit iſt ſchon mehr Hexerei. Jn dem Blättchen
ſteht u. a.: „Die Verwaltungen der Krankenkaſſen ſind faſt
durchweg in Händen der Sozialdemokratie, verurſacht durch die
Lauheit und Gleichgültigkeit der bürgerlichen Mitglieder bei
den Wahlen für Ausſchuß und Vorſtand der Kaſſe. Die Sozial-
demokratie hat nun einmal den Herrenſtandpunkt hervorkehren
und die Aerzte deren Abhängigkeit fühlen laſſen wollen, und
die Aerzte fühlen ſich zu ſehr in ihrer Standesehre verletzt.“
Das iſt ein weiterer Beweis dafür, daß die Dame von der
Praxis der Krankenverſicherung nichts, aber auch gar nichts
verſteht!

Gegen die öffentlicht-rechtliche Volksverſicherung, dieſes
Unternehmen reichsverbändleriſchen Charakters, das ins
Leben gerufen worden iſt allein zur Bekämpfung ver ge-
werkſchaftlich- genoſſenſchaftlichen Volksfürſorge, hat ſich die
Halliſche Handelskammer erklärt. Wie in ihren
Mitteilungen Nr. 3, Seite 60, zu leſen iſt, wurde die Kammer
gebeten, die öffentlich-rechtliche Volksverſicherung durch Emp-
fehlungsſchreiben oder in irgendeiner andern Form zu unter-
ſtützen. Der Präſident der Kammer hat dieſe Bitte abge
lehnt. Er hat ſich dabei auf einen Beſchluß der Magde-
burger Handelskammer bezogen, der gleichfalls mitgeteilt wird.
Darin findet die Art der zugunſten der öffentlich-rechtlichen
Volksverſicherung betriebenen Agitation entſchie-
dene Verurteilung. Es heißt zum Schluß:

„Die Art der Propaganda, die die öffentlich-rechtliche
Volksverſicherung durch die Herausgabe des uns vorgelegten
Flugblattes betreibt, ſieht die Handelskammer nur mit Be
dauern Wir ſchließen uns dem Geſamturteil des Herrn
Spangenberg, des Mathematikers der Verſicherungsanſtalt
für Angeſtellte, an, das dahin geht, daß „Ver gleiche von
der Form des Flugblattes unzuläſſig ſind, daß ſie un
vollſtändig und einſeitig ſind und für den Ver-
ſicherungsnehmer weſentliche Umſtände ver ſchweigen.
Durch derartige Vergleiche kann der Verſicherungsnehmer
nur einſeitig und un vollkommen über Wert und
Bedeutung der Verſicherung bei den verglichenen Geſell-
ſchaften unterrichtet werden und muß hinſichtlich des Wertes
und der Bedeutung der von dieſen Geſellſchaften gebotenen
Verſicherung irregeführt werden.“

Man ſieht: die Handelskammern wollen von einer Emp-
fehlung der „Oeffentlich-rechtlichen“ nichts wiſſen, weil ſie die
Intereſſen der kapitaliſtiſchen Verſicherungsgeſellſchaften
wahrnehmen und verteidigen wollen. Aber die Feſtſtellung,

beweiſt die öffentliche

F

die nie erekzatitehe Verſicherung einſeitige, un
irreführende ugblätter herausgegeben hat,

wird dadurch an Wert nur gewinnen. Die Arbeiterſchaft, die
ſt die eigne leiſtungsfähige Verſicherung in der Volks
ürſorge geſchaffen, hat den tendenziöſen Schmus zu-
nen der n längſt durchſchaut,ebenſo aber die krampfhafte Reklame der Kapitaliſten zur
Rettung der proletariſchen Verſicherungsgelder. Und ſie wird
deshalb zu ihrer Verſicherung halten!

Neue Beſtimmungen über Wandergewerbeſcheine. Auf
Grund des Artikel 100 des Einführungsgeſetzes zur Reichsver
icherungsordnung Hat der Bundesrat folgendes beſtimmt Soweit

andergewerbeſcheine, die im Jahre 1914 Gültigkeit haben ſollen,
beantragt werden, bevor die Beſcheinigung uach S 461 Abſ. 1 der
Reichsverſicherungsordnuug erteilt werden kann, hat der Arbeit-
geber eine h für die auf die Zeit vom 31. Dezember 1913
entfallenden Beiträge zur Krankenverſicherung im Betrage von
24 Mark für jeden in feinem Wandergewerbebetriebe Beſchäftigten,
den er von Ort zu Ort mit ſich führen will, an die Polizeibehörde
u zahlen, bei welcher der Wandergewerbeſchein beantragt wird.
Lird der Wandergewerbeſchein für eine kürzere Zeit als für

die Dauer eines Jahres beantragt, ſo iſt der Betrag der Sicher
heit entſprechend zu ermäßigen. Der Wandergewerbeſchein darf
nur erteilt werden, wenn die Sicherheit geleiſtet iſt. Die Polizei-
behörde hat den gezahlten Betrag demnächſt an die zuſtändige
Krankenkaſſe abzuführen, welche den Betrag auf die Krankenkaſſen

des Arbeitgebers verrechnet. Deckt die Sicherheit nicht
den Betrag der Beiträge, ſo iſt der fehlende Betrag von dem
Arbeitgeber nachträglich an die Kaſſe zu zahlen. Dieſe Be-
ſtimmungen gelten entſprechend für die Behörde, die nach S 62
der Gewerbeordnung nachträglich die Erlaubnis zur Mitführung
weiterer Begleiter F. erteilen hat, ſolange der Wandergewerbeſchein
die Angabe über Grundlohn und Wochenbeitrag nicht enthält

Folgende Warnung vor „weltreiſenden“ Gaunern erläßt die
Polizei: Jn den letzten Jahren macht ſich eine neue Form des
verſchleierten Bettler- und Landſtreichertums bemerkbar. Sogenannte
„Weltreiſende“ wandern von Ort zu Ort und betteln auf den Straßen
und in den Wirtſchaften das Publikum unter dem Vorwande des
Poſtkartenverkaufes und dergl. an, indem ſie gleichzeitig zu erkennen
geben, daß ſie wegen einer Wette oder aus anderen Gründen die
Welt zu Fuß umreiſen müſſen. Die Poſtkarten pflegen das Bild
des „Weltreiſenden“, die Embleme ſeiner Heimat und des Welt-
verkehrs zu tragen. Das Publikum ſcheint milde Gaben verhält
nismäßig reichlich in die Taſchen dieſer Reiſenden fließen zu laſſen,
weil es die wahre Art ſolcher Unternehmer nicht kennt. Es ergeht
daher die Warnung, dieſe neue Art der Bettelei nicht zu unter
ſtützen. Seitens der Behörden wird in Zukunft gegen dieſe
„Weltreiſenden“ ſtreng vorgegangen werden.

Zu hohe Preisforderung abgelehnt. Die Stadtverordneten
haben, wie nachträglich berichtet wird, in ihrer letzten Sitzung
beſchloſſen, von dem freihändigen Ankauf des dem Waſſerwerk von
Rappſilber-Leipzig zum Preiſe von 1800 Mk. pro Morgen an
ebotenen Landes abzuſehen, da der Preis zu hoch erſcheint. Der

agiſtrat wurde beauftragt, neue Verhandlungen zwecksdes Ankaufspreiſes anzuknüpfen und, falls dieſe nicht zum Ziele

führen, das Enteignungsverfahren einzuleiten.

Kleine Nachrichten. Jn der vergangenen Nacht ſprang ein
unbekannter Mann in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von der Burg-
brücke aus in den Mühlgraben. Die Leiche iſt noch nicht ge
funden. Geſtern abend ſtieß das Geſchirr von Storz-Lettin
in der Alten Promenade mit dem Auto INM 231 an der Ecke
der Marthaſtraße zuſammen. Beide Geſchirre ſind beſchädigt.

Jn der Kloſterſtraße wurde ein vierrädriger Handwagen
gefunden, der anſcheinend aus einem Baugeſchäft ſtammt. Er
wurde in Verwahrung genommen. Bei einer in der Her-
mannſtraße wohnhaften Hauptmannswitwe wurde, während
ſie ſich beſuchsweiſe außerhalb befand, eingebrochen und ver-
ſchiedene Sachen geſtohlen. Die Täter wurden bisher nicht
ermittelt. Jm Polizeigewahrſam wurden zehn obdachloſe
Perſonen aufgenommen.

Stadttheater. Ein literariſches Ereignis erſten Ranges be
deutet die Matinee Sonntag vormittag 11 Uhr. Die tote Stadt,
die beſte dramatiſche Arbeit Gabriele d'Annunzios, des berühm-
teſten modernen italieniſchen Dichters, gelangt, von Moria Rehoff
und ihrem eigenen Enſemble geſpielt, zur erſten und einmaligen
Aufführung. Schauſpielpreiſe. Vorzugskarten der Literariſchen
Geſellſchaft haben Gültigkeit.

Nietleben. Abgelohnt wurden am letzten Sonnabend auf
Nordmanns (ehemals Friedrichs) Ziegelei ſämtliche Arbeiter. Die
Abgelohnten ſind die eigentlichen Stammarbeiter. Unter ihnen
ſind Leute, die auf der Ziegelei 15 bis 20 Jahre gearbeitet haben.
Während bei dem vorigen Beſitzer, Herrn Maurermeiſter Friedrich
Halle, die langjährigen Arbeiter zu Weihnachten für „treue Dienſte
mit kleinen Geldbeträgen (6 bis 12 Mk.) belohnt wurden, macht
Herr Nordmann auch mit ſeinen beſten Leuten keine Ausnahme
mehr. Das Straßenpflaſter und die Arbeitsloſigkeit iſt die Prämie
für langjährige treue Dienſte!

Ammendorf. Diebſtähle und kein Ende. Einem am
Roſengarten wohnenden Bäckermeiſter ſind letzte Nacht mittels
Einbruchs für etwa 300 Mk. Backwaren geſtohlen worden. Zwei
Paar neue Schuhe, die vielleicht von einem Diebſtahl herrühren,
ſind gefunden und im hieſigen Amtsbureau abgegeben worden.
Der Eigentümer mag ſich dort melden.

Kanena. Diſtriktsver ſammlung am Sonnabend,
den 6. Dezember, abends 81 Uhr, im Gaſthaus z um
Kronprinz in Kaneng, in welcher neben Vereinsangelegen-
heiten der Parteiſekretär Hildebrandt über Säbelregi-
ment oder Volksherrſchaft? ſprechen wird. Seit
langer Zeit iſt es uns endlich möglich, wieder vom Verſamm-
lungsrecht Gebrauch machen zu können. Jeder Genoſſe wird
es für ſeine Pflicht halten, nicht nur ſelbſt zu erſcheinen, ſon
dern auch ſeine Frau mitzubringen. Vor allen Dingen aber
iſt es unſer aller Pflicht, nachdem uns ein Lokal zur Ver
fügung ſteht, daß jeder klaſſenbewußte Arbeiter nur in dem
Lokal verkehrt, in welchem er auch als Staatsbürger, der ſein
Recht wahren will, gern geſehen iſt.

Wallwitz. Die Viehſeuche! Unter dem Viebhbeſtande
des Gutsbeſitzers Pfeiffer in Dachritz bei Wallwitz iſt der Aus
bruch der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt worden. Es iſt
demgemäß ein Sperrbezirk aus Dachritz mit Merkewitz und
Weſtewitz gebildet worden. Das Beobachtungsgebiet umfaßt
die Ortſchaften Wallwitz, Trebitz a. P., Frößnitz, Löbnitz a. G.,
Nehlitz, Lehndorf und Teicha mit Räthern.

Könnern. Gewerkſchaftskartell. Sonnabend, den 6. Dezember,abends 8 Uhr, Sitzung im Gaſthof zum Bürgergarten. Das Er
ſcheinen ſämtlicher Vertreter iſt dringend notwendig.

Vereine und Verſammlungen.
Die Arbeiter-Samariter-Kolonne hält am Freitag, den

5. Dez. eine außerordentliche Mitglieder Verſaninn egen
der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Mitglieder

notwendig. Der Vorſtand.
Theater und Muſik.

Götz von Berlichingen. Es t eine alte hnheit,Goethes tönendes Ritterſchauſpiel alle paar r
führen. Aber jedesmal merkt man dabei, wie wir immer weiter
von dieſer Dramatik abrücken. Mögen auch bedeutſame und
köſtliche Szenen darin enthalten ſein, als Geſamtkunſtwerk
wirkt der Götz auf der Bühne heute mehr denn je ermüdend.
Der Mangel an Einheitlichkeit, an Geſchloſſenhert, dieſe ewigen
Verwandlungen und die mmer abreißende Fechterei verſtimmt
ebenſo wie das theatermäßige Sterben aller Hauptperſonen
gegen den Schluß. Dieſe lähmenden Faktoren vermag ſelbſt
ine Aufführung nicht zu überwinden, die in den Eingelſzenen
Gutes, teilweiſe Treffliches bot. Albert Fried rich s ift
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pühne ſtellte. emit den friſcheſten gang ausgeſtattet, und viele andere Dar
l ſchufen ebenſo Gutes. kleinen miß-glückten Szenen der Geſamtaufführung nimmt man villiger

jür zen
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3. Sinfonie Konzert des StadttheaterOrcheſters. Bach
Nozart- Abend. Leitung Hans Wetzler. Wollte man kurz
den Eindruck des geſtrigen Konzerts charakteriſieren, ſo würde
nan ſagen, man habe einem modernen Abend beigewohnt, wieA

wohl nur Bach und art auf r r ſtanden. Außerter Solokantate e Schlage d wünſchle Stunde von
Lach war noch deſſen DDurSuite und die Oxgelſonate Nr. 1
in EsDur „für großes Orcheſter bearbeitet von H. H. Wetzler“
verzeichnet, außerdem von Mozart Lieder und die G-Moll-
Sinfonie. Man ſah dieſem Konzert ſchon mit ſehr geteilten
Gefühlen entgegen, wenigſtens alle diejenigen, für die das Jahr
1800 nicht erſt den eigentlichen Anfang aller Muſik bedeutet,
und denen noch die geſamte muſikaliſche Produktion von zwei
vorhergegangenen Jahrhunderten nicht vergilbte Notenblätter
bedeuten, ſondern wirklich von blühendem Leben erfüllte Kunſt
iſt. Und wer je Partituren von Heinrich ütz und Dietrich
vurtehude, der Johann Stamitz und Niccolo Jommelli geſehenhat, der wird von der Jnnerlichkeit und Ausdrucksſtärte oder
dem grandioſen Schwung und dem melodiſchen Reichtum dieſer
Muſik erkannt haben, wie ſehr der ironiſierende Begriff der
gelehrten Kunzt“ nur eine Umſchränkung des Geſichtskreiſes
aller Nur-Muſiker dartut. Es iſt ein Produkt der Muſik-Er-
ziehung auf unſere Konſervatorien, die nur das Handwerks-
mäßige lehren, daß alle hiſtoriſche Kunſtbetrachtung urſächlich
notwendig mit einem Mangel an reinmuſikaliſchein Jnſtinkt
verbunden ſei. Und doch kann man gerade aus der Geſchichte
lernen, daß in den Zeiten, die eine hohe muſikaliſche Kultur

von der wir heute himmelweit entfernt ſind beſaßen, als
gng,r Muſiker nur der galt, der das Handwerk durch intellek-
melle Kritik und durch allſeitig gebildetes Wiſſen zu einer
reifen Perſönlichkeit verklärt habte.
Was die Wiederbelebung alter Kunſt anlangt, wozu auch

Vach gezählt werden muß ſo beſteht bekanntlich die Streitfrage,

Aber an den Drama-
ſein

iſt um ſo bedauerlicher, als wir ſo in der Nähe der alten Bach-

hoben wurden.

künſtleriſch auf keine Weiſe zu rechtfertigen daher muß ſie

ob man die Muſik mit den Mitteln ihrer Zeit wiedergeben ſoll,
wie dies was die Orgel anlangt Charles Marie Widor in

is will, oder ob wir die chſche Kunſt uns modernen
enſchen näherbringen ſollen mit Verwendung aller neuen

Klangmittel, wie Karl Straube in Leipzig es tut. Dieſes ſehr
W Problem kann uns hier nicht beſchäftigen, da ſich
Kapellmeiſter Wetzler gar nicht darauf einläßt. ine Bach-

rtituren entſprechen der Richtung Mendelsſohns und Robert
ranzs. Den Generalbaß igmorieren ſie und retuſchieren den
n nach modernen Bedütfniſſen. Daß dies nicht der Weg

kann, Bach wiederzubeleben, verſteht ſich von ſelbſt. Wir
genießen damit aber immer den traurigen Ruhm in der Bach-

egung, um 50 Jahre in der Erkenntnis zurückzuſtehen. Dies

tadt Leipzig, der der Wiederbelebung des alten
omaskantors, peinlichen Vergleichen ausgeſetzt ſind.

Was die Verarbeitung einer Bachſchen Orgelſonate zu einem
Hrcheſterſtück betrifft, ſo wären hier nur die Einwände zu
wiederholen, die gelegentlich des Bußtagskonzerts ſchon er-

Zu einer ſolchen Vergewaltigung eines Kom-
poniſten liegt nicht die geringſte Notwendigkeit vor und ſie iſt

auf das Allerentſchiedenſte abgelehnt werden.
Was die Dirigentenleiſtung Wetzlers betrifft, ſo war ſie wie

immer, im rein Techniſchen virtuos. Die Jnterpretation der
GmollSinfonie verriet den elementar erlebenden, oft dämo-
niſch-ſtarken muſikaliſchen Jnſtinkt in Wetzler, die Künſtler
ſeele, die der größten Leidenſchaft fähig iſt und daher den
tragiſchen Gehalt dieſes Werkes reſtlos erſchöpft. Freilich ließ
Wetzler auch den Jnhalt dieſer Sinfonie in durchaus moder-
nem Geiſte ſprechen. Da waren Rubati und Temperaments-
ausbrüche von einer Vehemenz, die nur heutige Menſchen
kennen. Man darf doch nicht vergeſſen, daß unſere Kultur
ſeit den Tagen Mozarts mehrmals gründlich durchwühlt wor
den iſt um nur an Rouſſeau und Friedrich Nietzſche zu er
innermn. Das unſagbare Leid, das Mozart in dieſem Spät-
werk ausgeſprochen hat, kann nur dann überzeugend ſein,
wenn es aus dem Geiſte und dem Herzen dieſes Kindes des
18. Jahrhunderts, das in ſeinen fröhlichen Stunden Damötens
Flöte blies und mit Chloe ſcherzte, geſpielt wird. Ein bleiben-
der Eindruck fehlt jedoch, wenn ſich in dieſem Werk die Häu-
fung aller Widerſprüche, Zweifel und Zerriſſenheit unſerer
modernen krankhaft ſenſiblen Zeit ausläßt.

Einen tiefen Genuß bereitete Adrieune von Kraus-
Osborne mit ihrer reifen Geſangskunſt, deren vornehme

v und ſtiliſtiſch ſichere Auffaſſung außerordentlich
wohltuend berührten. s Plage onzert erwies wieder,
daß Wehtzler ein vortrefflicher Muſiker iſt, der aber der alten
Kunſt ferne ſteht. NB. Der gleiche Fall wie bei Artur Niliſch,
unſerem größten Dirigenten für alle Muſik ſeit 1800! X

Briefkaſten der Redaktion.
M. 100. Landesverſicherungsanſtali Sachſen-Anhalt in

Merſeburg. Nach den ſeit 1. Januar 1912 gültigen Beſtim-
mungen wird auch Witwenrente und event. Waiſengeld ge-
währt. Dem Antrag ſind die Sterbeurkunde des Mannes, Hei-
ratsurkunde und die Quittungskarten beizufügen.

H. R., Pieſteritz. Wenn Jhr Bruder ein Dienſtbuch hatte,
war er ſelbſt berechtigt, ſich einen Dienſt zu ſuchen. Er
brauchte dazu nicht im einzelnen Falle die Zuſtimmung des
geſetzlichen Vertreters.

T. B., Schiepzig. Wenn Sie die beim Abſchluß des Miet-
vertrags verſprochenen Räume nicht erhalten, können Sie ent-
ſprechende Abzüge vom Mietzins machen.

A. B. 100. Die Anzeige muß innerhalb drei Monaten er-
folgen.

F. K. Sie können das Kind zu ſich nehmen und bei der Ver
heiratung auf Jhren Namen ſchreiben laſſen. Melden Sie
das gleich auf dem Standesamt mit an.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Porteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feu Ueton Karl Bock; für Gewerkſchafcliches, Soziales
Vermiſchtes und Geſundheitspflege Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Der Geſamt- Auflage der heutigen Nummer liegt ein Proſvpert

der Firma Brnmmer Benſamin bei, um deſſen gefl. Beachtung
wir bitten.

Leſt die ArbeiterJugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt,

Wilhelmſtraße 7.

m

Praktische

krapene von 2.665 pis I P

Sehweberinge 95 v
von 4.95 bis

Tarn- Apparate ren
komplett

Schaukeln
4.50 3.50

Blumen-Ptageren. 950

e rez Blumenkrippen 4
weiss lackiert, 8.50 6.95

Neun aufgenommen von 27.90 bisGrosse Salonbilder 95 78 J
I

X IIIIE In n 130 3 haworlhahetten n
alssegen 95 50 9 elnverkau ur alle,17.95 15.50 13.50

dacht

Grosse Ulrichstrasse 54. 5292

Billiger Weihnachtsverkauf
Hemden Kleiderstoffekür Männer und Frauen Schürzen
dJagdwesten Korsetts
Strickjacken BetthbezügeSweaters Boy Röcke

GottheilI,
Grosse Klausstrasse 9, Ecke Oleariusstrasse.

Jede Hausfrau
.aüßte von dieſem billigen Angebot Gebrauch machen

Dieſe Woche offeriere billigſt
Schweinefleiſch 60, Gehacktes hab a 10
Hammelſleiſch 60-90 Rothen e 10

Alles andere wie vekannt billigſt *2520

J. Kuhns Fleiſch. Zentrale
e Albeiterſugend und ihre Welt

Preis 50 Pfg. Porto 10 Pfg.Zu beziehen Partß die 6

Volks -Buchhandiung, Hafſe a. S,, Harz 32188.

5300

u 9

782

Praktische

Ewmpfehle in enorm grosser Auswahl spottbillig:

Leoderhosen, giat und gestreift von 199 an
Manchesterhosen in all. Farben V. 325 an
Struckshosen, neueste Muster von 275 An

Monteur-Anzüge von 259 n
lederhosen für Eisenbahner Von Z50 an
Strickjacken, Strickwesten 17* An
Bergmannsjacken, Flanelljacken

DKalmuckjacken, Lodenjoppen.5 v
Ein grosser en 4eseh

it t ittLederhosen Sag Vernt 2*
Trotz der billig. Preise gewähre noch 55 Rabatt.

W xMarict, im Roten Turm, Markt.

J

a c

e

Kochherde
mit Sicherheitfsfeuerungq,

von 1.35 bis 50.00 Mark.

C. F. Riffer,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

Mitqlied des Rabaett-Spar-Vereins.

5303

Modellier Bogen
von den einfachſten bis zu den

eleganteſten.

Spezialitàät:
Künstler Modellierbogen

20, 40, 60, 80 Pfg.

Neu! Nen?luftkahrzeugee es.
Puppentuben-Tapeten,

Mauerstein-Dachriengelpapier

uſw. uſw.

fugenlos, massiv Gold
von J M. ar

Bruno Klinz
Goldschmied.

Zu beziehen durch die

Küchene eAhehe
a

2, Larwituren
V Ta 23 Teile wit Rahmen

ſ

m eneege,r w in rs S J g8e

e

z t

Larnituren.
Neueste Formen u. Dekors.

e Grosse Auswahl.
e 5304 Billige Preise.Iroharct 4 Becher,

Leipzigerstrasse 10. Mitglied d. Rab.-Spar-Vereins.

Maldiva
die Zigarette des Kenners,

in der Preislage von

2 bis 10 Pfennigen.

100 Zu haben
l in Zigarren Spezial-Geschäften.

das Menſchenſchluchthan.

Bilder vom kommenden Krieg!

Preis 1.00 Mk. P to: Druckſache 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung, Halle (Sgale), Harz

Jeden Freitag nachmittag 5 Uh
empfehle die ſo ſehr beliebt gewordenen

warmen Blut u. Leherwürftchen rer
Außerdem jeden Morgen warmes Pökelfleiseh, ſowie

abends warme Knoblauchwurſt.
Täglich feinſte PORelknochen gen

Gleichzeitig bringe ich meine 5209vorzüglichen Fleisch- u. Wurstware
in empfehlende Erinnerung.Br. Ulrichstr. 41. VolksBuchhandlung,

nane a. S., Harz 4244.
Paul Bauermann,
Oleariusſtraße 3, direkt am Hallmarkt.

r

e



Crobe Auscanl

gillige Preise.
Wiſchlampen à er. 95 v. bis 14.50

Flurlampen von 4 Pf. an
Küchenlampen et 90 vt. bis 3.

Aupeln 1et. 2.25 bis l v.
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Aus der Provinz.
Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt

im Jahre 1913.
II.

De Geſamtzahl der Rentenfeſtſetzungen ſeit
Beſtehen der Verſicherung beträgt 104 262, das macht auf je
1000 Einwohner 31,93 Prozent. Hiervon entfallen: auf die
Gruppe Landwirtſchaft: 42 5744 Jnduſtrie: 41 051, Handel und
Verkehr: 3781, Lohnarbeit wechſelnder Art: 8644, Staats und
Gemeindedienſt: 4688, Geſindedienſt: 3524. Hiervon 65 852
männliche und 38 410 weibliche Rentenempfänger. Die Jndu-
ſtrie, zu der man auch die Lohnarbeit wechſelnder Art zu
rechnen hat, ſteht mit 49 675 Beteiligten an erſter Stelle.

Unzureichende Löhne, übermäßig lange Arbeitszeit, unge
ſunde, ſchlechte Wohnungen ſind die wahren Urſachen, aus
denen heraus die Arbeiter ſehr häufig in den beſten Jahren
dem Siechtum verfallen. Wie eine Tabelle über das Geburts-
jahr nachweiſt, ſtanden von den am Jahresſchluſſe noch vor
handenen Rentenempfängern 2308 im Alter bis zu 40
Jahren. Dieſe Zahlen werfen ein grelles Licht auf den
Stand unſerer Volksgeſundheit und ſollten eigentlich der Ver-
ſicherungsanſtalt Veranlaſſung genug ſein. die notwendigen
Vorſichtsmaßregeln rechtzeitig zu treffen. Der für Kranken-
fürſorge verausgabte Betrag beläuft ſich einſchließlich Arzt
honorar und Familienunterſtützung auf 1 040 490 Mk.
Dieſe verhältnismäßig hohe Summe mit den Erfolgen für die
Behandelten und damit für das geſamte Volkswohl im Ver-
gleich gebracht, muß der Anſtalt ohne Zweifel Veranlaſſung
genug ſein, noch weit mehr zur Erhaltung der Geſundheit
der Verſicherten auszugeben. So erſcheinen uns die für die
vorbeugende Krankenfürſorge, für Unterſtützung
von Vereinen, an Für geſtellen für Lungenkranke, für die Ge
meindekrankenpflege, Walderholungsſtätten uſw. hergegebenen
Summen bei weitem nicht hoch genug. Man möge doch be-
denken, daß der Anſtalt durch Verminderung der Zahl der
Rentenempfänger wieder ein Vorteil erwächſt.

Krankenrentenanträge wurden im Berichtsjahre
669 bewilligt, und ſeit Beſtehen der Verſicherung insgeſamt
4964. Auch bei den Krankenrenten entfällt aufodie Jnduſtrie-
arbeiter und -arbeiterinnen mit 2600 Bewilligungen der größte
Anteil. Altersrentenanträge waren 898 (gegen 998
im Jahre 1911) zu erledigen. Hiervon wurden erledigt 792 An
träge durch Gewährung der Rente, 25 Anträge durch ander
weitige Regelung; 46 Anträge wurden abgelehnt und 35 blieben
unerledigt. Seit Beſtehen der Verſicherung wurden insgeſammt
34 483 Altersrenten feſtgeſetzt. Dieſelben verteilen ſich auf
folgende Gruppen: Landwirtſchaft: 15 879, Jnduſtrie: 11 808,
Handel und Verkehr: 760, Lohnarbeit wechſelnder Art: 2728,
Staats und Gemeindedienſte: 2228, Geſindedienſt: 1025. Ob
gleich im dem Bereiche der Verſicherungsanſtalt die Zahl der in
der Jnduſtrie Beſchäftigten weit höher iſt als in der Landwirt
ſchaft, ſo zeigt ſich in einer intereſſanten Tabelle, daß die Zahl
der in der Jnduſtrie beſchäftigten 70jährigen Arbeiter weit
niedriger iſt, als die in der Landwi e hierin
kommt zum Ausdruck, daß die Jnduſtrieardelt tcäner weit
größeren Geſundheitsſchädigung ausgeſetzt s am ſich
wenig beneidenswerten Landproletarier, und der größte Teil
zugrunde gerichtet wird, bevor das zum „Reichsrentner“ er
forderliche Alter erreicht werden kann. Am Jahresſchluſſe ver
blieben 6385 zahlbare Altersrenten.

Sehr gering ſind auch die geleiſteten Beiträge für die neu
geſchaffenen Verſicherungszweige. Wittwen und Witwer-
renten wurden in 159 Fällen bewilligt und betrugen die Auf-
wendungen hierfür 12 133 Mk., Waiſenrenten in 569 Fällen
44 386 Mk., Witwengeld und Waiſenausſteuer in 257 Fällen
18 286 Mk., insgeſamt: 74 805 Mk. Gegenüber der vorgenom
menen Beitragserhöhung und der in Wegfall gekommenen Bei-
tragserſtattungen, welche im Vorjahre allein 523 945 Mk. be
trugen, iſt das ein recht zweifelhafter ſozialpolitiſcher Fort

itt.
Daß ſich unter ſolchen Umſtänden rieſige Kapitalien anhäufen

müſſen, beweiſt der enorme Ueberſchuß, welcher auch im
Berichtsjahre wieder erzielt wurde. Das Vermögen der
Verſicherungs Anſtalt ſtieg um rund acht
Millionen Mark auf 100900 343 Mk. Die Verwendung
dieſer Gelder zum Bau von Arbeiterwohnungen, alſo im Jnter-
eſſe der Verſicherten, hat nur in geringem Maßſtabe ſtattge-
funden. Aber auch die große Zahl der abgelehnten Anträge
und vor allen Dingen ſolcher Fälle, bei denen ſeitens der
Vertrauensärzte eine 50-60prozentige Er-
werbsunfähigkeit feſtgeſtellt wird, erſcheint nach dieſer

ögenslage geradezu aunverſtändlich. Es muß die ent
ſchiedene Frage geſtellt werden, wie lange die ins rieſenhafte
gehende Vermögensanſammlung noch betrieben werden ſoll,
ohne daß man den Verſicherten auch nur halbwegs gerecht wird.

Um es noch einmal zuſammenfaſſend zu ſagen: Der Jahres-
bericht, über den noch manches zu ſagen ſein wird, bietet ein
Bild glänzender finanzieller Entwicklung der Verſicherungs
anſtalt Sachſen-Anhalt. Es wird Aufgabe der Arbeitervertreter
im Vorſtand und Ausſchuß ſein müſſen, mit aller Energie dahin
zu wirken, daß von den zum größten Teil aus Arbeiterbeiträgen
aufgeſammelten Millionen den Verſicherten möglichſt viel zu
gute kommt, und zwar durch Ausbau und Erweiterung der
Krankenfürſorge, Förderung des Baues geſunder Arbeiter
wohnungen und Erhöhung der Leiſtungen der Hinterbliebenen
fürſorge. Denn angeſichts der gerade für dieſen neuen Ver
ſicherungszweig aufgewendeten geringen Mittel kann man
ſagen: „Viel Geſchrei und wenig Wolle.“ Ferner wäre es
dringend nötig, daß ſich die Landesverſicherungsanſtalt mit
ihren reichen Mitteln noch mehr beteiligt an den vorbeugenden
Maßnahmen durch Unterſtützung der Walderholungsſtätten,
Krankenpflegeſtationen, Bekämpfung der Tuberkuloſe, der Ge-
ſchlechtskrankheiten und anderer Maßnahmen zur Hebung der
Volksgeſundheit. Was bis jetzt auf dieſem Gebiete geleiſtet
worden iſt, ſoll durchaus nicht verkannt werden; bei der Größe
des Polkselends in geſundheitlicher Hinſicht iſt es aber nur
ein Tropfen auf einem heißen Stein. Bei der außerordentlich
günſtigen Finanzlage erſcheint es angezeigt, daß der Ausſcharß

r

(folgend dem Beiſpiele der ſchleſiſchen Verſicherungsanſtalt) die
maßgebenden Jnſtanzen, wie das Reichsamt des Jnnern und
das ReichsVerſi erſucht, ihren Einfluß für die
Herabſetzung der Altersgrenze bei der Altersrente und für die
Erhöhung aller Leiſtungen der Hinterbliebenenfürſorge geltend
zu machen. Denn es iſt doch ein ungegenerkicher Zuſtand, daß

ab geſchlachtet.

d unter wirt tli D Verſicherte7 e ſchaftlichem Druck ſeufzenden Verficherten
haften Milliardenfummen aufzuſtapeln.

Mücheln. Herr von Helldorff, königlich preußiſcher
Amtoevorſteher für die Amtsbezirke St. Ulrich, Oberwünſch,
Geißeltal beehrt uns mit folgendem Schreiben:

„Jn der 3. Beilage zu Nr. 280 des Volksblattes befindet ſich
unter der Ueberſchrift „Mücheln. Unbeabſichvtige
Wirkung“ ein Artikel, welcher unwahre Tatſachen enthält.
Die Behauptung, die Verſammlung war rechtzeitig ſchriftlich
angemeldet, iſt unwahr. Der Amtsvorſteher hat erſt am
Totenſonntage die Bekanntmachung der Verſammlung im
Boten für das Geißeltal geleſen und die Verſammlung ſofort
unterſagt, weil nach der Polizeiverordnung vom 27. Oktober
1905 öffentliche Verſammlungen am Totenſonntage nicht ſtatt
finden dürfen. Wäre eine ſchriftliche Anmeldung erfolgt ge
weſen, ſo würde die Verſammlung ſofort nach der Anmeldung
unterſagt ſein. Auf Grund des S 11 des Geſetzes über die
Preſſe vom 7. Mai 1874 beantrage ich daher die Berichtigung
des obigen Artikels. von Helldorf.“Nach höchſtgerichtlichen Entſcheidungen müſſen unter Be-
rufung auf den berühmten S 11 des Preßgeſetzes der Preſſe
zugeſtellte Berichtigungen auch dann abgedruckt werden, wenn
in der angeblichen Berichtigung offenbare Unrichtigkeiten ent
halten ſind. Wir müſſen alſo dem Antrage des Herrn Amts-
vorſtehers ſtattgeben, obwohl unſer Gewährsmann auf noch-
malige Anfrage dabei bleibt, daß die für den Totenſonntag
geplante Verſammlung rechtzeitig angemldet worden iſt. Da
das für Bekanntmachung politiſcher Verſammlungen zuge-
laſſene Müchelner Ortsblättchen erſt am Sonnabend erſcheint,
hat der Vertrauensmann für den Bezirk die Anmeldung
ſchriftlich bewerkſtelligt. Wie er behauptet, muß das am
Donnerstag per Poſt abgeſandte Schreiben ſpäteſtens am Frei-
tag vormittag auf dem Amt eingelaufen ſein. Für die An-
nahme, daß das Schriftſtück nicht verloren gegangen ſein
mochte, ſpricht der Umſtand, daß der Amtsſekretär am Freitag
den Wirt des Kaſinos fragte, ob denn der Lagerhalter Sterzel
jetzt „die ganze Sache in Händen“ habe. Genoſſe Sterzel war
der Abſender des Schreibens, in dem die öffentliche Verſamm-
lung angemeldet werden ſollte. Sollte der Herr Amtsvor-
ſteher aber wieder berichtigen, daß er ein ſolches Schreiben
nicht bekommen habe, dann erklären wir uns ſchon im voraus
zur Aufnahme der Berichtigung bereit, auch wenn ſie ſich nicht
auf den Berichtigungsparagraphen bezieht. Bei dieſer Ge-
legenheit geſtatten wir uns, unſerer Verwunderung darüber
Ausdruck zu geben, daß der Herr Amtsvorſteher ſich erſt die
Mühe des Hervorſuchens der oberpräſidialen Verſammlungs
verordnung machte, wo er die Verſammlung von der er,
wie es in der Berichtigung heißt. erſt durch den am Sonnabend
nachmittag erſcheinenden Geißelboten Kenntnis erhalten hat
doch auf Grund des Vereinsgeſetzes wegen verſpäteter An-
meldnug unterſagen konnte.

Radikalmittel gegen die Viehſeuche. Jn Eptingen
war beim Landwirt Reinicke die Maul- und Klauenſeuche ausge
brochen. Um einer Weiterverbreitung vorzubeugen, hat man am
Mittwoch den geſamten Viehbeſtand im Werte von 27 000 Mark

Trotzdem wurde bald darauf das Gerücht verbreitet,
daß auch auf dem Rittergut des Herrn Bach die Seuche ausge
brochen war. Sollte das Gerücht auf Wahrheit beruhen, ſo darf
Da geſpannt ſein, ob auch hier zu dieſem Radikalmittel gegriffen
wird.

Laucha. Volksfürſorge. Eine am 30. November ſtatt
gefundene Sitzung der Funktionäre nahm Stellung zur Einführung
der Volksfürſorge für Laucha und Umgegend. Da es nicht
empfehlenswert iſt, eine Rechnungsſtelle zu eröffnen, beſchloß man
den Anſchluß an die nächſtliegende Rechnungsſtelle Naumburg.
Als Vertrauensmann wurde Gen. Bilke gewählt, dem auch die
Jnkaſſogeſchäfte übertragen wurden. Beſchloſſen wurde ſodann
noch, eine Aufſichtskommiſſion, beſtehend aus Genoſſenſchafts-
und Gewerkfkſchaftsvertretern, zu wählen. Da nunmehr mit den
eigentlichen Arbeiten begonnen werden kann, liegt es an der hie-
ſigen Arbeiterſchaft, zu zeigen, daß auch ſie nicht abſeits ſteht unddie von der Arbeiterſchaft ſelbſt geſchaffene Einrichtung lebhaft

unterſtützt. Arbeiter von Laucha und Umgegend! Wollen auch
wir, daß dem volksausbeuteriſchen Treiben der privatkapita
liſtiſchen Verſicherungen das Waſſer abgegraben wird, ſo bietet
hierfür die beſte Gelegenheit der Eintritt in die Volksfürſorge.
Es ſei darauf hingewieſen, daß in nächſter Zeit eine weitere Ein
r Whemwmluns mit dem Thema der Volksfürſorge ſtatt

nden wird.
Eilenburg. Lieboldt geſchlagen! Am geſtrigen Mitt-

woch erfolgte die Stichwahlſchlacht für die 2. Klaſſe unſerer Drei-
klaſſenſtube. Von 403 Wahlberechtigten erſchienen nur 142 Wähler
am Wahltiſch. Lederhändler Schleſier, der Kandidat des Haus
beſitzer- und Gewerbevereins, beſiegte mit einer Mehrheit von
20 Stimmen das Bürgervereinsmitglied Fortbildungsſchulleiter
Lieboldt. Warum iſt denn die große Mehrheit der Wähler
von der Wahl ferngeblieben Brauchte man doch, da die Sozial
demokratie von einer Wahlbeteiligung Abſtand genommen hatte,
einen Terrorismus nicht zu fürchten. Das geſamte Bürgertum
ſowie die Rede Belians gelegentlich des Militäreinzuges über den
Terrorismus eines Teiles der Einwohner ſind gerichtet.

Wahl des Vorſtandes zur Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe. Zu der feſtgeſetzten Friſt iſt ſowohl ſeitens der
Arbeitgebervertreter, wie auch ſeitens der Verſichertenvertreter
nur je ein gültiger Wahlvorſchlag eingegangen. Gemäß 8 10 der
Wahlordnung gelten folgende Perſonen als gewählt: Arbeit-
geber: Malermeiſter Weigelt, Glaſermeiſter Sperling, Tiſchler-
meiſter Zeiler, Prokuriſt Hildebrandt. Verſicherte: Kaſſierer
Richard Burckhardt, Lagerhalter Otto Wiewald, Lagerhalter
Bernhard Schimanski, Schloſſer Paul Ullrich, Maurer Karl
o Dachdecker Paul Winkler, Geſchäftsführer Hermann
Schmidt, Tiſchler Hugo Michgel. Die gewählten Vorſtands
mitglieder der Rerſicherten ſind ſämtlich Mitglieder des Gewerk-
ſchaftskartells.

Gleſien. Eine Volksverſammlung fand am Sonntag im
Bleyſchen Gaſthofe in Ennewitz ſtatt. Der Genoſſe Panzer aus
Leipzig hielt einen Vortrag über die reichsgeſetzliche Arbeitsloſen
verſicherung. Der Referent führte an, daß die Zeit gekommen
wäre, wo der Staat gegen das Elend der Arbeitsloſen helfend
eingreifen müßte; es ſind auch ſchon einige Städte dazu über-
gegangen, die Not der Arbeitsloſen zu vermindern. Leider war
dieſe für die Arbeiter wichtige Verſammlung nur von 70 Genoſſen
beſucht; für eine Ortſchaft wie Gleſien, iſt die Teilnahme viel zu
gering. Betrachten wir die Krupp und die Wackesaffäre, die Be
kämpfung des Koalitionsrechtes und ſo vieles andere noch. Nur,
wenn alle Arbeiter ihre Lauheit abgeſtreift haben und zum Proteſt
erſcheinen, dann wird die Macht der Gegner gebrochen werden.

Langenbogen. Ein Wirt, der keine Gäſte haben will,
ſcheint der Gaſtwirt Schöning hier zu ſein. Einige Eisleber
Arbeiter wollten kürzlich ihre hieſigen Freunde beſuchen und im
enannten Lokal einkehren. Aber ſie hatten die Rechnung ohnebin Wirt gemacht. Jedem Wirte iſt es wohl gleich, in welchem

Raume ſein Bier getrunken wird anders bei Herrn Schöning.
Er ſchloß die Tür des Vereinszimmers zu, damit es nicht benutzt
werden konnte. Auch der Vorſtand des Bürgervereins, der dort
eine Sitzung abhalten wollte, mußte infolge des ſonderbaren Ver

abgenommen werden, um ſie zu märchen

Halle (Saale), Freitag den 5. Dezember 1913 24. Jahrg.

e des „wundermilden“ Wirtes ſein Vorhaben aufgeben.
der verſchenkt der Wirt ſo viel Bier, daß er keine neuen

Gäſte mehr braucht, oder die Gäſte ſind ihm nicht gut genug.
Aber die Arbeiter, die der Wirt ſo nichtachtend behandelt hat, ſie

ben noch ſo viel Charakter, daß ſie wiſſen, was ſie von einem
ſolchen Wirt zu halten haben. Jhr Geld iſt auch kein Blech, im
Gegenteil, ſie ha ſich ſchwer dafür plagen müſſen. Waruwalſo brüskiert der Herr die Arbeiterſchaft, We er doch ſonſt ganz
gern Bier, Schnaps und Zigarren verkauft, ſowie ſein Vereins-
immer vermietet? hr Arbeiter von Langenbogen, wollt Jhr

ch eine ſolche Behandlung gefallen laſſen uß ſich nicht
Euer Ehrgefühl dagegen auflehnen Auch die Arbeiter, die im
Rauchklub, ſowie Turn und Fechtverein, beſonders aber die inden Verbänden organiſiert ſind, müßten Stellung nehmen zu dem
Verhalten des Wirtes. Sie ſind alle Angehörige einer Klaſſe.
Mögen ſie dafür ſorgen, daß die Arbeiterſchaft auch hier in Langen-
bogen zu ihrem Recht kommt.

Wittenberg. Die Generalverſammlung des
Konſumvereins war nicht ſehr zahlreich beſucht, was
im Jntereſſe der Sache zu bedauern iſt. Der Bericht des Vor-
ſtandes kritiſierte ſcharf das zum Teil recht ungenoſſenſchaft
liche Verhalten eines Teils der Mitglieder. Der Warenumſatz
ging von 376 350 Mk. auf 362 900 Mk. zurück, was auf den
Rückgang im Buttergeſchäft (die Butter wird jetzt ohne Marken
verkauft) zurückzuführen iſt. Da allein der Butterrückgar
22872 Mk. beträgt, der Rückgang in den Lägern aber nur
13 450 Mk., ſo iſt der Umſatz bei den übrigen Waren um zirka
9000 Mk. geſtiegen. Sache der Mitglieder iſt es, den Umſatz
ſo zu ſteigern, daß er den Butterrückgang ganz
wett macht. Jm Lieferantengeſchäft erhöhte ſich der Umſatz
um 24 700 Mk. auf 143 700 Mk. Die Mitgliederzahl hat ſich
um 93 auf 1570 gehoben. Das Lager II wurde vor kurzem
in das neuerbaute eigne Heim übergeführt. Abgeſehen von
der eingangs erwähnten betrüblichen Erſcheinung kann alfo
die Genoſſenſchaft auf ein befriedigendes Jahr zurückblicken,
was auch die Bilanz beweiſt, die bei 168 563,97 Mk. mit einem
Nettoreingewinn von 17 026,31 Mk. abſchließt, wobei zu be
achten iſt, daß 8 Proz. Rückvergütung ſtatutariſch feſtgelegt
ſind. Die Reſerven konnten demzufolge in gebührender Weiſe
geſtärkt werden. Nachdem die beantragte Dechargeerteilung
angenommen, erhielt Gen. Prüfer- Magdeburg das Wort
zu einem längeren Vortrag über die Volksfürſorge. Nach
einem Ueberblick über die Entwicklung des Verſicherungsweſens
ließ er die privaten Verſicherungsgeſellſchaften mit ihren un-
ſozialen Einrichtungen (hohe Gehälter und hohe Dividenden)
Revue paſſieren, um dann an mannigfachen Beiſpielen und
Gegenüberſtellungen die Vorzüge der Volksfürſorge ins rechte
Licht zu rücken. Nachdrücklichſt verwies er auch auf die höheren
Ziele der Volksfürſorge, der Zuſammenfaſſung der Groſchen
des kleinen Mannes zu einer großen Kapitalsmacht, von der
die Arbeiter wieder reichen Nutzen haben könnten. Jn der
Diskuſſion kam das Bedauern zum Ausdruck, daß am hieſigen
Orte nicht ſchon mit weit größerem Nachdruck für die Volks-
fürſorge agitiert werde. Wir erſuchen deshalb wiederholt die
Arbeiterſchaft, ſich die Ausbreitung der Volksfürſorge ange
legen ſein zu laſſen. Material kann durch die Gewerkſchafts-
vorſtände mit Leichtigkeit bezogen werden. Allen rührigen Ge
noſſen eröffnet ſich hier ein reiches Feld der Betätigung.

Schmiedeberg. Feuer. Die Zementfabrik von Otto Matthies
in der Großwiger Straße iſt durch ein Feuer ſchwer beſchädigt.
Werkſtatt und einige Ställe brannten vollſtändig aus. Wie das
Feuer entſtand, iſt unbekannt.

Mühlberg. Sitzung des Gewerkſchaftskartells. Nach-
dem die Eingänge verleſen worden waren, beſchäftigte man ſich
mit der Entlaſſung des Arbeiters aus dem hieſigen Bierverlag
der Waldſchlößchen Brauerei in Dresden. Es wurde beſchloſſen,
dem Verleger zu zeigen, daß die Mühlberger Arbeiter nicht ge
willt ſind, ihren Klaſſengenoſſen, der ſein Wahlrecht zur Stadtver
ordnetenwahl ausüben wollte, dem Terrorismus preiszugeben.
Jſt es doch ſchon der zweite Fall, daß die Brauerei in ein wenig
gutes Anſehen gebracht wird. Nach ausgiebiger Diskuſſion wurde
beſchloſſen, den Boykott über den Bierverlag zu verhängen. Organi-
ſierte Arbeiter von Mühlberg und e end, beachtet dieſen Be
ſchluß, denn Boykottbruch iſt Streikbruch. Ferner wurde beſchloſſen,
im Januar eine öffentliche Verſammlung abzuhalten mit dem Thema
Austritt aus der Landeskirche. Arbeiter agitiert für einen Maſſen
beſuch der Verſammlung, damit dieſe zu einer impoſanten wird.

Belgern. Bürgermeiſter Lederbogen wird dem-
nächſt unſere Stadt verlaſſen, da er von der Gemeindevertre
tung von Falkenberg einſtimmig zum beſoldeten Gemeinde-
vorſteher von Falkenberg gewählt iſt, obwohl er gar nicht zur
engeren Wahl ſtand. Es kamen für den Poſten vor allem
wei Bewerber in Betracht, der dortige Gemeindeſekretär
hilipp und der frühere Bürgermeiſter Börner von Bielefeld.

Die Sitzung wurde unterbrochen und Bürgermeiſter Lederbogen
auf die engere Kandidatenliſte geſetzt, worauf denn ſeine ein
ſtimmig Wahl auf zwölf Jahre erfolgte.

Vockwitz. Aus dem gegneriſchen Lager. Wie allgemein,
ſo beginnt auch hier die nationale Sache um ſich zu greifen.
Naunentlich Frauen und Kinder werden unter dem Deckmantel der
Wohltätigkeit für die vaterländiſche Bewegung mobil gemacht.
Frauen der ſogenannten beſſeren Stände und Werkbeamte agitieren
dafür, ſogar die Kanzel ſoll dazu benutzt worden ſein. Nur zu leicht
laſſen ſich Frauen und Kinder dafür gewinnen, denn etwa
90 Frauen waren in einer kürzlich ſtattgefundenen vaterländiſchen
Zuſammenkunft anweſend. Arbeiter, wollt ihr zuſehen, wie eureFrauen und Kinder ſyſtematiſch zu Gegnern der Arbeiterbewegung

erzogen werden? Unſere letzten Verſammlungen und Veranſtaltungen
waren immer gering beſucht, das wird von den bürgerlichen
Gegnern ausgenutzt, zum Schaden für die Arbeiterſchaft. Dieorganiſierte Lveiterſchaft hat ſich durch ſchwere Kämpfe beſſere

Lohn und Arbeitsbedingungen errungen. Die Gegner ſuchen
dieſes durch Gründung von gelben und nationalen Arbeitervereinen
unter Mitwirkung von Frauen und Jugendlichen zu verhindern.
Ein Arbeiter gehört in Arbeitervereine, welche die Lage der
Arbeiter zu verbeſſern ſuchen, allerdings nicht durch Wohltätigkett
und Bittgeſänge. Schließe ſich jeder denkende Arbeiter der Partei
und Gewerkſchaft an, und die Frauen dem Sozialdemokratiſchen
Wahlverein. Erſt dann können beſſere Zuſtände erkämpft werden.
Nur Gleichgültigkeit, Unwiſſenheit und Bedürfnisloſigkeit erſchweren
den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe.

Suhl. Zur Nachahmung empfohlen. Jn der jüngſten Stadt
verordnetenſitzung ſtand auch die Beteiligung an der Siedelungs-
geſellſchaft Sachſenland durch Uebernahme von 10000 Mk. Stamm-
anteilen zur Dieſer Punkt veranlaßte eine lebhafte
Debatte, in der die bürgerlichen Stadtverordneten für und die
ſozialdemokratiſchen gegen die Beteiligung ſprachen. Vor der
Abſtimmung verließen die ſechs Sozialdemokraten
den Saal, ſo daß die Verſammlung beſchlußunfähig wurde.
Durch das geſchickte Vorgehen unſerer Genoſſen wird die Stadt
Suhl vorläufig keine Gemeindemittel zur Bekämpfung der Sozial
demokratie hergeben.

Naumburg. Die Ortskrankenkaſſenwahl hat folgendes
gute Reſulat für das Gewerkſchaftskartell gebracht. Auf die Liſte
des Kartells entfielen 1243, auf die „nationale“ Liſte 331 Stimmen.
48 Vertreter erhält das Kartell, 12 der bürgerliche. Miſchmaſch.
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Z. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 285 Halle (Saale), Freitag den 5. Dezember 1913 21. Jahrg.
Deutſ cher Reichstag.

181. Sitzung. Mittwoch, den 3. Dezember, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Bethmann Hollweg, v. Falkenhahyn,

Delbrück, Unterſtaatsſekretär Mandel.

Zabern.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Interpellationen der Volks

partei, der Sozialdemokraten und der Elſäſſer.
Abg. Röſer (Vp.) begründet die volksparteiliche Jnterpellation.

Unſere Jnterpellation dient dem Wunſche, uns ähnliche Erſchütte
rungen in Zukunft zu erſparen. Alle dieſe Erſcheinungen ſind her
vorgerufen von dem Geiſte, der einen Leutnant und 10 Mann ver-
langte, um den Reichstag W x (Lebhafte Zuſtimmung links,
Lachen rechts.) Dieſe Ereigniſſe ſind der Armee eines Kulturſtaats
unwürdig. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Gegen ſie pproteſtiert
nicht nur die einheimiſche, ſondern auch die altdeutſche Bevölkerung
der Reichslande. Alle friedliche Beſtrebungen ſind durch eine mili-
täriſche Willkürherrſchaft niedergetreten. Daß der Ausdruck Wackes
für die elſaß-lothringiſche Bevölkerung eine beleidigende Be-
ſchimpfung iſt, hätte auch Leutnant v. Forſtner wiſſen müſſen; ſchon
im Jahre 1903 iſt ein Regimentsbefehl erlaſſen worden, der den
Offizieren den Gebrauch dieſes Ausdrucks verbietet, und der auch
allen neueintretenden Offizieren mitgeteilt wird. Er trägt auch
den Vermerk: „Kenntnis genommen. v. Forſtner.“ (Lebhaftes
Hörtl hört!) Trotzdem hat dieſer Herr die elſäſſiſchen Rekruten
täglich als „Wackes“ bezeichnet; ſie mußten ſich bei ihm mit den
Worten melden: „Jch bin ein Wackes.“ (Zurufe: Unerhört!) Das
iſt ein unerhörter Mißbrauch der Dienſtgewalt, eine Herabwürdi-
gung der Machtmittel der Armee. (Lebhafte Zuſtimmung.) Viel
zu ſpät kam die abſchwächende Erklärung, wie v. Forftner das Wort
gemeint haben wollte. Bemerken will ich, daß viele Offiziere a. D.
und altdeutſche Beamte mit der Bevölkerung in beſtem Einver-
nehmen leben. Auch von den aktiven Offizieren haben nur der
Oberſt und vier der jüngſten Leutnants die Sache durchgeführt.
(Lebhaftes Hörtl! hörtl) Redner ſchildert dann den Hergang der
bekannten Ereigniſſe und Verhaftungen, wobei auch ein neugieriger
Junge ergriffen wurde, der ein Heft holen wollte (Heiterkeit),
ebenſo der Redakteur des „Zaberner Anzeigers“, des einzigen kon-
ſervativen Blattes in Zabern (Heiterkeit). Die Verhafteten wurden
in einen engen Kohlenkeller ohne Heizung und Lüftung geſperrt,
wo ſie nicht einmal austreten durften und ihren Angehörigen keine
Nachricht geben konnten. (Entrüſtete Zurufe: Ruſſiſche Zuſtändel)
Oer proteſtierenden Zivilverwaltung erklärte der Oberſt, er habe
nach niemandem zu fragen, er handle auf höheren Befehl. (Leb-
haftes Hörtl! hörtl und große Unruhe Glocke des Präſidenten.)
Erſt gegen Mittag wurden die Verhafteten unter Begleitung von
je vier Bajonetten zu dem Zivilrichter gebracht, der ihre ſofortige
Freilaſſung anordnete. Trotzdem die Zivilverwaltung den Oberſten
wiſſen ließ, ſie übernehme im Einverſtändnis mit dem Miniſterium
in Straßburg die volle Verantwortung für die Aufrechterhaltung
der Ordnung, entfernte c nicht die Militärpatrouillen von den
Straßen. (Lebhaftes Hört! hört!) Selbſt nach den militäriſchen
Vorſchriften war das ganze Vorgehen unberechtigt. Recht und Ge-
63 wurden verletzt, weil über das provozierende Auftreten der

ſfiziere gelacht wurde. Ja, mußte nicht jeder Menſch lachen, wenn
ſich v. Forſtner beim Zigarreneinkaufen von vier Bajonetten be
gleiten läßt, und wenn bewaffnete Soldaten kleinen Kindern nach
laufen? (Zuſtimmung links.) Alles im Lande iſt empört; das be
weiſen auch die Kundgebungen der Bürgermeiſter und ganz ge-
mäßigter Parteien und Vereine. Die Aufregung darf nicht immer
wieder durch Scherbenreden und die Ankündigung von Ausnahme-
geſetzen vergrößert werden. Unſer Land, das ſtolz iſt auf ſeine
freiheitliche Vergangenheit, kann durch eine derartige Politik, wie
ſie ſich hier wieder zeigt, nur aufgeregt werden. Wir verlangen
Recht und Gerechtigkeit. Beifall links.)

Abg. Peirotes (Soz.)
Unſere Debatte hier im vorigen Jahre über die damals ge-

planten neuen elſäſſiſchen Ausnahmegeſetze hat dazu beigetragen,
der Regierung ihre reaktionären Pläne etwas gauszutreiben, und
wir hoffen, daß die heutige Ausſprache dazu beitragen wird, daß
die Akte militäriſcher Willkür aufhören. Es iſt unwahr, daß die
Sozialdemokratie ſich über die Zaberner Vorgänge freue, weil ſie
vom Skandal lebe; nein, wir wollen Frieden und friedliche Abwicke-
lung des ſozialen Klaſſenkampfs. (Zuſtimmung bei den Sozialdemo-
kraten.) Man hat von einem nationaliſtiſchen Komplott geſprochen.
Allerdings, der Militarismus, der den Hauptmann von Köpenick
und den Alarm von Straßburg hervorgebracht hat, imponiert uns
im Elſaß nicht; aber man weiß die Sache von der Perſon zu
trennen. Das Verhältnis zwiſchen Zivil und Militär iſt überall
gut, und Zabern iſt die deutſchfreundlichſte Stadt im Elſaß und
war es ſchon in der franzöſiſchen Zeit. Die Auslobung der
ZehnmarkPrämie für das Niederſtechen eines „Wackes“ war eine
Prämie auf eine Aufforderung zur Geſetzesübertretung.
Der kargbezahlte Sergeant, der noch einen Taler dazugeben wollte,
iſt ein anderes Mal weniger tapfer geweſen, als er nämlich, vor
die Wahl geſtellt, ob er lieber Prügel haben oder ſich als Eckſtein
benutzen laſſen wolle, das letztere vorzog. Der Oberſt v. Reutter
hat zur Niederkämpfung der 8000 Zaberner 45 000 Patronen ver
teilen laſſen. Bereits zwei Tage vor der Entſchuldigungsrede des
Kriegsminiſters hat fich das Militär, entgegen dem Willen der
Zivilverwaltung, Polizeigewalt angemaßt, und natürlich mußte
dieſe Entſchuldigungsrede den v. Forſtner und ſeine Geiſtesver-
wandten ermutigen, in derſelben Weiſe fortzufahren, wie das dann
tatſächlich am Tage dieſer Rede geſchehen iſt. (Zuſtimmung links.)
Die lkerung ſoll über den Leutnant gelacht haben. Ja, ſollte
ſie nicht lachen, wenn vier Mann mit aufgepflanztem Bajonett
hinter dem Leutnant herlaufen müſſen, wenn er ſich PralineesJauft? Straßenjungen, Fortbildungsſchüler, die noch viel jünger
ſind als der Herr Königsleutnant, haben ihm auf der Straße
„Bettbeſchmutzer“ 3 Nun, das hat ſich der Leutnant
ſelbſt zuzuſchreiben; i nd ſolche Dinge paſſiert. Dann aber
ſagt er den Soldaten in der Jnſtruktionsſtunde: „Auf die franzöſiſche
Fahne könnt Jhr Die Elſäſſer haben einen galliſchen Ein-
ſchlag und lachen über ſolche Dinge. Hätten ſie einen Browning
nehmen und den Leutnant niederſchießen ſollen? Das wäre ja
auch eine Antwort geweſen, aber ſie haben nur gelacht. Wenn der
Leutnant ſich beleidigt fühlt, dann hat er, wie wir alle, zum Zivil-
richter zu gehen; man hat aber auf dem Schloßplatz vor 15 oder
20 Leuten 50 Soldaten aufmarſchieren laſſen eine eigentümliche
Art von Kriegsbetätigung!
Da wird ſcharf geladen, das erſte Glied niederknien, das
zweite anlegen, und der Herr Oberſt kein 20jähriger Leutnant
der Herr Oberſt ſteht dahinter und kommandiert hinter der Front.
Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.) Der Gipfelpunkt des
Militarismus iſt dadurch erreicht worden, daß Herr v. Forſtner
mit dem Säbel einen lahmen Schuhmacher kriegsunfähig gemacht
Drn che iſt, in Zabern die Säbeldiktatur geherrſcht hat.

muß die Ruhe der Bevölkerung bewundern, daß ſie das alles
auf ſich genommen hat. (Sehr wahrl! links.) Das Militär hat
nach meiner Meinung direkt Hochverrat begangen. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten Unruhe rechts.) Will man das nicht
annehmen, dann iſt es nervöſer Verfolgungswahnſinn. Wenn man
gegen Schuljungen eine halbe Kompagnie aufbietet, wird man im
Kriege gegen eine feindliche Patrouille ein ganzes Armeekorps
brauchen. Wenn das deutſche Heer keine beſſeren Krieger hat als
die von Zabern, dann bedaure ich den Herrn Kriegsminiſter. (Sehr

Der Reichskanzler hat am Montag erklärt, daß die AutoritätJ

der Beſetze geſchützt werden ſoll. Von dem Rechte, das mit uns
geboren iſt, war leider nicht die Rede. Bedarf es denn angeſichts

ſolch offenkundiger Tatſachen überhaupt noch einer Unterſuchung?
Ein ſolches Auftreten des Militärs wäre nur beim Belagerüngs-
zuſtand möglich, der vom Kaiſer oder auf Verlangen der Zivilgewalt

verhängt wird. Darum ſind die Zaberner Vorgänge einfach Anarchie
innerhalb dieſes Reiches der Ordnung und der Geſetzlichkeit. (Sehr
wahrl bei den Sozialdemokraten Durch die Beſchönigungsrede
hat ſich der Kriegsminiſter zum Mitſchuldigen der Vorgänge ge-
macht, die ſich nachher ereigneten. (Lebhafte Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten Um 4 Uhr nachmittags hatte v. Forſtner bereits
Nachricht davon, daß der Kriegsminiſter ihn gedeckt hatte, und
abends um 7 Uhr iſt er dann Schokolade kaufen gegangen. War
denn der Kriegsminiſter überhaupt orientiert? Hätte General
v. Deimling ihm die Akten über den Fall Zabern mitgeteilt, dann

Wenn v. Forſtner wirklich den verächtlichen Sinn des Ausdrucks
„Wackes“ nicht gekannt hätte, dann müßte er alſo im allgemeinen
aufgefordert haben, die Elſäſſer alle niederzuſchlagen. Jn einer
Erklärung des Jnfanterieregiments 99 im „Zaberner Anzeiger“
vom 8. November ſteht, daß der Offizier nur wirkliche Wackes, alſo
zu Schlägereien geneigte Elemente mit der Aufforderung gemeint
habe. Die Rede des Kriegsminiſters bewies wieder einmal die
Weltfremdheit der Offiziere, denn der Miniſter ſelbſt will nach
vierjährigem Aufenthalt im Elſaß den Ausdruck Wackes nicht ge-
kannt haben. Und der unſchuldsvolle Engel v. Forſtner würde viel-
leicht nicht ſo geſprochen haben, wenn er gewußt hätte, daß er an
die große Glocke käme. Jm Kaſernenhof kann man alſo die ganzen
Elſäſſer in der ſchäbigſten Weiſe beſchimpfen, da kann man zum
Totſchlag auffordern? Die Aufforderung zum Niederſchlagen der
Wackes erinnert an das Streikbrecherwort: Wir können uns alles
erlauben, wir können auch einen totſchlagen. Der Kriegsminiſter
ſagte: Jugend hat keine Tugend! Aber muß ein Mann, der ſich
ſo wenig beherrſcht, daß er Speiſekarten mit'dem Degen aufſpießt,
weil das franzöſiſche Wort „Poularde“ draufſteht (Große Heiter-
keit), ausgerechnet ins Elſaß kommen? Und ſind die Rekruten älter
als dieſer Leutnant? Sind die Rekruten veilleicht, weil ſie nicht
die vorzügliche Erziehung des Leutnants genoſſen haben (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten), beſſer in der Lage, zu beurteilen, was
ſie zu tun haben und was nicht? Der Miniſter erklärte aber, das,
was ſich die Rekruten erlaubt haben, dürfe in der Armee nicht
geduldet werden! Wo bleibt die Milde gegen dieſe ganz jungen
Rekruten? Warum hat der Kriegsminiſter nicht darauf hingewieſen,
daß Vorgeſetzte, die Untergebene beleidigen, mit Freiheitsſtrafen
bis zu zwei Jahren bedroht werden Der Kriegsminiſter dekretiert
zweierlei Recht! Er iſt verantwortlich für die Dinge, die im Heer

paſſieren. Die Rekruten ſollen durch Preisgabe von Dienſtgeheim-
niſſen den Fahneneid gebrochen haben; ſeit wann ſind ſchnoddrige
Beſchimpfungen von faſt zwei Millionen Menſchen durch einen
unreifen Burſchen Dienſtgeheimniſſe? Man ſoll den Fahneneid doch
nicht zu einer Farce herabwürdigen! Präſident Kaempf: Sie
dürfen den Kriegsminiſter nicht beleidigen!) Dieſe Worte richten
ſich gegen den Oberſt v. Reutter; dieſer hat vom Bruch des Fahnen-
eides geſprochen. Die Soldaten müſſen büßen für die Forſtnerſche
Stilübung. Man hat geſagt, die elſäſſiſchen Rekruten ſollten an die
ruſſiſche Grenze verſetzt werden. Nun, da könnten ſie wenigſtens
die oſtelbiſche Kultur kennen lernen. (Stürmiſche Zurufe rechts.)
Sie begreifen nicht, daß über ein Wort eines Leutnants eine ſolche

Aufregung im ganzen Lande herrſcht. Dieſes Wörtlein was jck nur
der Tropfen, der das Glas zum Ueberfließen gebracht hat, der
Funke, der in das Pulverfaß gefallen iſt. Seit Jahrzehnten wird
das elſäſſiſche Volk in den Kaſernen beſchimpft. Ueber den einen
Leutnant hätten wir uns wahrhaftig nicht aufgeregt, dem hätten
wir vielleicht ein großes wollenes Tuch gekauft, um ihn einmal
trocken zu legen. Heiterkeit und Sehr gutl links.) Aber daß man
ihn nicht ſofort verſetzt hat, beweiſt, daß die ganze Militärbehörde
mit ihm ſolidariſch fühlt; weil die Verabſchiedung des Oberſten ge-
fordert wurde, wurde dieſer, der wegen anderer Dinge bereits den
Abſchied hatte, wieder zurückgerufen. Deshalb iſt neben dem Kriegs-
miniſter guch Herr Deimling, der Sieger vom Hererolande, der
wahre Schuldige an dieſen Dingen. Ausgerechnet dieſen Typus
einer übermütigen Soldateska hat man zu uns geſchicktl (Stürm.
Unterbrechungen rechts.)

Präſident Kaempf bittet den Redner, ſich zu mäßigen.

Abg. Peirotes:
Herr Deimling redet friſch, fromm, fröhlich und forſch darauf-

los. Moltke verſtand in ſieben Sprachen zu ſchweigen, Herr Deim-
ling aber redet in vierzehn Sprachen (Heiterkeit), er redet überall,
und ſein Schluß lautet immer: Haut die Rothoſen! (Heiterkeit
links.) Vergeſſen Sie doch nicht, daß ElſaßLothringen früher zu
Frankreich gehört hat, daß wir 500 000 Landsleute in Frankreich
haben, daß noch heute Jahr für Jahr Hunderte unſerer Landsleute
nach Frankreich wandern, weil ſie in den Reichslanden ihr Brot
nicht finden. Das ſind unſere Brüder, und da wird uns beſtändig
gefagt: Verhaut ſie! vhne daß der geringſte Anlaß gegeben iſt. Aber
der jüngſte Leutnant gilt bei uns eben mehr, als Ruhe und Frieden.
Ein Vertreter der Regierung erklärte vor ſieben Monaten, die 'Re-
gierung ziehe mit der Militärverwaltung an einem Strange. Ob
das auch heute noch der Fall iſt, weiß ich nicht, aber jetzt kann
man im Reichsland nicht mehr von einer militäriſchen Nebenregie-
rung ſprechen, ſondern die Armee ift die Regierung, das Militär
bedeutet alles und das Zivil nichts. Der Bezirkspräſident von
ElſaßLothringen wurde auf Veranlaſſung der Militärverwaltung
geſtürzt, ein General rühmte ſich, er habe die Verfolgung der reichs-

hauſen wurde verſetzt, weil er mit dem Generalmajor in Konflikt
eraten war, der Kampf um die Jagdſcheine für Ausländer iſt vom

ilitär inſzeniert worden, es exiſtiert ein Korpsbefehl, wonach
Elſaß-Lothringer ſich nicht in Vertrauensſtellungen in der Armee
befinden ſollen, in Schlettſtadt entrüſtete ſich jüngſt ein Haupt-
mann, daß ſechs Oberjäger Elſäſſer ſeien. (Lebhaftes Hört! hört!)
Jch könnte noch viele Uebergriffe anführen, die immer darin
gipfeln, das Volk unter die militäriſche Knute zu bringen. Für
ein ſolches Syſtem iſt Herr Deimling allerdings der richtige Mann.
Er trägt die Schuld dafür, daß die perſönliche Freiheit der Bürger
in den Reichslanden nicht garantiert iſt, daß in ElſaßLothringen
von dem Militär Geſetz und Recht mit Füßen getreten werden, und
wenn der Reichskanzler jetzt nicht zugreift, ſo iſt aller Welt klar,
daß in Deutſchland nicht das Geſetz, ſondern die Diktatur des
Säbels regiert. Freilich iſt es fraglich, ob der Reichskanzler zu-
greifen kann, denn das Militär iſt ſtärker als er; aber er ſollte
dem Kaiſer ſagen, daß er die Verantwortung für ſolche Dinge, die
an das 16. Jahrhundert erinnern, nicht länger tragen kann. (Leb-
hafte Zuſtimmung links.) Unter allen Umſtänden muß Genug-
tuung gewährt werden für das elſaß-lothringiſche Volk. Als die
eingewanderten Deutſchen bei uns einmal als Hungerleider be-
zeichnet wurden, was kein Vernünftiger billigte war der Staats
anwalt gleich zur Hand und erzielte eine ſchwere Strafe, obwohl
nur im ganzen drei Mann ſich beleidigt fühlten. Jetzt iſt ein
angzes Volk beleidigt worden. Dreißig Leute ſind unſchuldig verhaftet worden, und wir verlangen Beſtrafung wegen dieſer Ge-

ſetzesverletzung, wir verlangen Beſtrafung der Hochverräter. (Lär-
mende Unterbrechung rechts.) Einſt fiel aus kaiſerlichem Mund das
ſtolze Wort „Civis germanus sum“. Er wollte andeuten, daß der
Deutſche mit Stolz ſich als Glied des herrlichen Deutſchen Reiches
fühlen ſolle. Die Zaberner Bürger haben einen Vorgeſchmack dieſer
Herrlichkeit erhalten, als ſie in den Pandurenkeller geſperrt wur-

Und was den Zabernern heute paſſiert, kann morgen jedem
anderen paſſieren. Wenn in Venezuela einem Deutſchen der Hut
eingetrieben wird, erhebt ſich hier ein großer Sturm, dann iſt die

deutſche Ehre beſudelt, dann muß ein deu

hätte er ſich nicht ſolche Schnitzer zuſchulden kommen laſſen können.

ländiſchen Sportvereine veranlaßt, der Polizeipräſident von Mül-

Kriegsſchiff in See
ſtechen, um die Deutſchen zu ſchützen. Soll der Deutſche innerhalbdes Reiches denſelben Schutz nicht genießen? (Sehr gu links.)
Der Reichskanzler hat dafür zu ſorgen, daß für die Beſchimpfungen
Genugtuung gewährt wird, daß die Hochverräter beſtraft werden.
Sonſt wird man im Auslande den Civis germanus nur verächtlich
anſehen, und Deutſchland wird hinter Venezuela und Mexiko
marſchieren.

Präſident Kaempf: Jhre Ausführungen ſind beleidigend für den
Reichskanzler und das deutſche Volk. Ich rufe Sie zur Ordnung

Abg. Peirotes:
Jch will gerade das deutſche Volk vor Beleidigu im Aus

lande ſchützen. Darum, Herr Reichskangzler, holen nach, was
Sie und Jhre Vorgänger bisher verſäumt haben; beſtrafen Sie
die Schuldigen von Zabern, und arbeiten Sie mit uns an der Um

eſtaltung des Deutſchen Reiches zu einem modernen freiheitlichen
Staatsweſen. (Lebhafter, anhaltender Beifall bei den Sozialdemo-
kraten.Die Interpellation Del ſo r und Genoſſen (Elſ.)

Abg. Hauß (Elſ.): Der Reichskanzler iſt jetzt wohl überzeugt,
daß er mit dem Eingreifen zu lange geſäumt hat. Kaum waren
am Freitag die Worte des Kriegsminiſters durch die Telegraphen
in das Reich hinausgetragen, als neuer Mut die Bruſt der kriege
riſchen Herren ſchwellte und ſie in der friedlichen Vogeſenſtadt:
hauſten wie eine wildgewordene Rotte. Der Oberſt war der An
führer, der kommandierende General ſtärkt ihnen den Rücken, und
der Kriegsminiſter entſchuldigt den Urheber mit ſeiner Jugend.
Eine beruhigende Erklärung hätte alles gut gemacht, ſtatt deſſen
hat der Oberſt den Leutnant in Schutz genommen. Herr v. Forſt
ner hat die Elſäſſer im Regiment ſchon lange ſyſtematiſch beleidigt
und ſchikaniert. Dieſer Oberſt, der ſofort die Ruhe verliert, hat
auch ſchon geſetzwidrig gehandelt, als er einen Offigier mit ſechs
Leuten in die Redaktion des „Zaberner Anzeiger“ einbrechen ließ.
Wie iſt es möglich, daß General v. Deimling heute an ſeinem
Platze iſt. Jch erinnere nur an ſein Auftreten im Re 37 wo
Abg. Müller-Meiningen von einem Regime der Soldateska ſprach.
(Zuruf bei den Sozialdemokraten: Ohne zur Ordnung gerufen zu
werden.) Dies Regime der Soldateska beſteht noch heute in Elſaß
Lothringen. Bedauernswert ſind die armen Soldaten, die ſich zu
ſolchem Mummenſchanz haben hergeben müſſen, denn zur Beglei-
tung des Herrn v. Forſtner gehören nicht Soldaten, ſondern eine
Amme, die ihn ſchützt. (Große Heiterkeit. Durch plumpe Soldaten
ſtiefel ſind alle Bemühungen der loyal geſinnten Elſäſſer h vierzig
Jahren niedergetreten. Die Früchte werden ſich zeigen. Wir wollen
hoffen, daß das entſcheidende Wort vom Reichskanzler geſprochen
werden wird, und daß wir nachher ſagen können: es gibt noch
in Berlin. (Lebhafter Beifall bei den Elſäſſern und links.)

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg:
Nach dem Ergebnis der Ermittelungen ſtellen ſich die Vor

gänge in Zabern wie folgt dar: Der Leutnant v. Forſtner hat in
einer Jnſtruktionsſtunde einem Rekruten Anweiſung en.
er ſich verhalten ſoll, wenn er angegriffen würde. Er hat bei diefer
Gelegenheit für den Eintritt einer beſtimmten Eventualität eine
Geldprämie ausgeſetzt, die der gleichfalls anweſende i
erhöht hat. Das war ſelbſtverſtändlich eine Ungehörigkeit.
Leutnant hat bei der Gelegenheit denjenigen, der ſich an den Re
kruten vergreifen ſollte, einen „Wackes“ genannt. Daß er bei dieſer
Gelegenheit auch die franzöſiſche Fahne beſchimpft haben ſoll. iſt
nach dem Exgebnis der Unterſuchung unrichtig. Endlich t derſe e
Leutnant in der Jnſtruktionsſtunde. dreimal Elſäſſer als „Wackes
tituliert. Ein Rekrut hat ſich auf Befehl des Unteroffiziers bei dem
Offizier melden müſſen mit den Worten: „Jch bin ein Wackes.
(Lebhaftes Hört! hört!) Der Offizier iſt rektifiziert und beſtraft
worden. (Zuruf links: Aber wie!) Die Vorgänge in der Jnſtruk-tionsſtunde ſind von beteiligten Militärperſonen in die See

lichkeit getragen worden, was mit der militäriſchen Disziplin abſo
lut re iſt; die gehen deshalb ihrer Beſtrafung
entgegen. uſtimmung rechts.et dieſe ernſten Vorgängen, die die Quelle der ſpäteren Er
eigniſſe geworden ſind, liegen Ungehörigkeiten eines jurgen Offi-
ziers vor, begangen in den Wänden der Kaſerne, unerfreulich, aber
doch nicht weltbewegend. (Sehr richtigl) Mit der geringen Be
deutung dieſes Anfanges ſteht die ſpätere Entwickelung in keinem
Verhältnis. (Erneute Zuſtimmung.) Bezeichnend daß der
„Matin“ unter den erſten geweſen iſt, der die Sache in feinem
Sinn verwertet hat. Durch die Lokalpreſſe iſt die Erregung dann
in Zabern und über Zabern hinaus geführt worden. Man ſprach
von einem gewollten öffentlichen Affront der Bevölkerung. Davon
kann ja ſelbſtverſtändlich keine Rede ſein. Das Wort „Wackes“ iſt
ja tatſächlich gefallen, und die Preſſe hat lange Erörterungen über
ſeine Bedeutung angeſtellt. Nach meinen Jnformationen wird das
Wort bald gebraucht, um einen Herumtreiber, einen nichtsnutzigen
Menſchen zu begzeichnen, bald gilt es als Spitzname für den Elſäſſer.
(Lebhafte Unterbrechungen und Zurufe bei den Elſäſſern: Nie
mals!) Man ſagt mir, der Elſäſſer gebraucht es ſelbſt in gut-
mütigem Sinn ſeinen Landsleuten gegenüber. Verletzend wird es
erſt im Munde eines Nichtelſäſſers; jedenfalls wird es nach den
jetzigen Vorkommniſſen und Erfahrungen nicht mehr gebraucht
werden; aber die Elſäſſer ſollten doch wirklich nicht empfindlicher
ſein als andere; der Elſäſſer nennt ja den Deutſchen mit Vorliebe
einen „Schwaben“. (Abg. Ledebour (Soz.): Wie kann man in ſo
ernſter Sache einen ſolchen Kohl vorbringen! Präſident Kaempf
ruft den Abgeordneten Ledebour zur Ordnung.) Man ſollte doch
ſolche Dinge nicht ernſtnehmen. Aber tatſächlich haben die Elſäſſer
ſich beleidigt gefühlt; das kann doch aber keine Rechtferti dafür
ſein, daß in der Folge Offiziere und Mannſchaft
leidigt worden ſind. (Hört! hört! rechts.) Das i
ſchehen; dagegen iſt die Behauptung von einem
beſudelten Unteroffizier eine Erfindung. Nach der
dung des Generalkommandos haben ſ am 9. Nodember Kinder
mit Steinen nach dem Leutnant v. Forſtner geworfen (Ruf bei den
Sozialdemokraten: Kinderl), am Nachmittag wurden die beiden
Begleitſoldaten v. Forſtners mit Steinen beworfen; am 10.
vember ſchrien hundert junge Leute hinter Offigieren her; am
26. November wurden Offiziere von Arbeitern, r und
Jungen umringt und angeſchrien, zwei Leute vom tär feſt
genommen und an die Polizei abgegeben. Am 28. November wurden
die Offiziere, die aus der Turnſtunde kamen, an der Kanalbrücke
angejohlt und angebrüllt. Ein 18jähriger Arbeiter, der dem Leut
nant v. Forſtner Schimpfworte nachrief, wurde t men, und
als ſich um zwei Offiziere in der Hauptſtraße ſammelten
und ſchrien, geh der r de ivor weiteren Beſchimp n zu ſchützen, tnantmit einem Zug nach ben h zu rücken und e

iſche

ſäubern. Auch wenn hierzu formell eine geſetzliche
vorlag (Hört! hört! links), ſo iſt die Maßregel doch led
dem Beſtreben entſtanden, ſchlimmerem
Heiterkeit und große Unruhe links.) Gs iſt vollkommen ver
ſtändlich, wenn der Oberſt bei der herrſchenden durch ein
Soldatenaufgebot das Schlimmere verhütete, das aus der eventuell
ſogar tätlichen Beleidigung von Offizieren hätte hervorgehen Dunen.
Unter den vom Militär verhafteten 30 Perſonen waren
los auch einige unbeteiligte Paſſanten. (Hört! härt! links;
Stadthagen (Soz.): Leider nur ein Staatsanwalt), die bisnächſten Tag in der Kaſerne feſtgehalten wurden. Guenſe der
Sozialdemokraten: Auch das iſt richtig, was? Andcuernde
Unruhe.) Soweit feſtgeſtellt werden konnte, lag die geſetliche Be
fugnis zu dieſem Vorgehen nicht vor, ſoweit es ſich um
nahmen auf friſcher Tat gehandelt haben ſollte, in welchem
die Feſtgenommenen ſofort an die Polizeiorgane hättenwerben müſſen (Hort! hört unts Unrthen d e



ſo eingeſchrittes in der Anſicht, daß die zivilen Sicherheitsorgane
zu ſeinem Schutz nicht ausreichten; die Zivilbehörden beſtreiten das
auf das allerentſchiedenſte. (Lebh. Hört! hört!) Hier ſtehen die
Anſichten der Lokalbehörden einander ſchroff gegenäber, und wer
von baiden abſolutes Recht hat, kann ich nicht entſcheiden. (Große
Unruhe links Abg. Ledebour (Soz.): Das iſt Jhre Bankerott-
erklärungl!) Jch glaube, es iſt nach der Vorgeſchichte nicht ganz
unberechtigt, wenn das Militär erklärt, daß die zivilen Sicherheits
organe in Zabern nicht an jedem Ort der Stadt, wo eine Ungeſetz-lichkeit paſſiert, zur Stelle ſein können. (Große Unruhe.) Die
Militärbehörde hat mitgeteilt, daß ſich die Militärs derartige Be-
leidigungen nicht gefallen laſſen können. (Zurufe links: Der
Rekrut muß ſich aber alles gefallen laſſenl) Jch bitte, in dieſem
ernſten und traurigen Fall nicht zu vergeſſen, daß die Armee das
Recht hat, ſich gegen direkte Angriffe zu ſchützen (Große Unruhe)
nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht. (Andauernde große
Unruhe.) Wenn ſie es nicht tut, kann keine Armee in der Welt
beſtehen. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Der Rock des Königs mufß'
unter allen Umſtänden reſpektiert werden. (Stürmiſche Unruhe und
Unterbrechungen links.) Mir iſt nicht zweifelhaft, daß die Militär-
behörde in Zabern in dem Bewußtſein der Pflicht einſchritt, die
Menſchen am Leben zu ſchützen, auch wenn in der Folge die geſetz-
lichen Grenzen nicht eingehalten wurden. (Große Unruhe links.)
Scharfe Verwahrung lege ich dagegen ein, daß Abgeordneter Peirotes
in bezug auf die Offiziere in Zabern von Hochverrat geſprochen
hat. (Stürmiſche Zurufe links: Es war Hochverrat!) Man darf
das Wort nicht gebrauchen, ſolange nicht einer des Hochverrats ſchul-
dig erkannt iſt. (Neue ſtürmiſche Unterbrechungen links.) Die
traurigen Vorgänge ſind, das habe ich objektiv dargelegt (Lachen
links), aus kleinen örtlichen Vorgängen, kränkenden Worten in der
Kaſerne, bubenhaften Schmählichkeiten auf der Straße unter fort-
eſetzter Steigerung von Wirkung und Gegenwirkung erwachſen,ins aber weder für die allgemeinen Zuſtände bei uns charakteri-

ſtiſch, noch durch einen allgemeinen Gegenſatz zwiſchen Militär-
und Zivilverwaltung im Reichslande hervorgerufen. Nun, wir
wollen doch auch in die Zukunft ſehen, und da kommt es vor allem
darauf an, daß in Zabern wieder normale Zuſtände einkehren; dazu

gehört ein andauernder Kontakt zwiſchen den militäriſchen und
Zivilbehörden, ein gutes freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen
Militär und Zivil, auf welches Ziel die Landesverwaltung und die

Militärverwaltung gemeinſam hinarbeiten werden. Es iſt dazu ein
General nach Zabern entſandt worden. Jch habe das Vertrauen
zur elſäſfiſchen Bevölkerung, daß ſie hier trotz der augenblicklichen
Erregung mit auf dieſes Ziel hinarbeiten wird. Gerade mit Rück
ſicht auf die Erregung, die ſich auf Deutſchland erſtreckt hat, habe
ich mir Mühe gegeben, den Fall objektiv darzulegen. (Heftiger
Widerſpruch bei den Sozialdemokraten.) Jch ſchließe: die Autorität
der öffentlichen Gewalt muß ebenſo geſchützt werden wie die Autori-
tät des Geſetzes. Dabei bleibe ich und werde ich bleiben! (Bravo!
rn andauernde Zwiſchenrufe und Ziſchen bei den Sozialdemo-
xaten.

Preußiſcher Kriegsminiſter v. Falkenhayn:

Jch ſollte meinen, daß trotz des Widerſpruchs von der Tribüne
dieſes Hauſes meine Rede bei Beantwortung der kurzen Anfrage
für jeden, der hören wollte, alles enthielt. Nicht enthalten konnte
ſie freilich die Zuſicherung, daß ſich die Militärbehörde dem von
lärmenden Tumultuanten und hetzeriſchen Preßorganen
(Erregte ſtürmiſche Zurufe bei den Sozialdemokraten, Elſäſſern

und dem Zentrum. Viele Abgeordnete drängen zornig nach vorn
und rufen: Unwahrheit! Skandal! Abg. Ledebour [Soz.] ſpringt
auf die Treppe der Tribüne und ruft dem Kriegsminiſter zu: Sie

iten wie ein Agent provocateur im Reichstag, genau wie der
Forſtner in Zabern! Nur w. legt ſich die Erregung, und
der Kriegsminiſter wiederholt:) Die Zuſicherung, daß die Militär
behörden ſich den von lärmenden Tumultuanten und hetzeriſchen

ellten nungen fügen ſollten. (Neuer Ent-
rüſt rm auf der Linken Zurufe: Herunter von der Tribüne!

mitheit! Das iſt ja der Forſtner in der Perſon!)) Das
iſt der ſpringende Punkt, um den ſich ſeit dem 9. November dere Spektakel in

inken), nicht um die mehr oder weniger übertriebenen Ver-
e des Leutnants oder ſeiner Rekruten (Stürmiſche Zurufe:
Des erſten Jeder im Lande weiß, daß deren Rechte und
Angelegenheiten in den feſten Händen der Vorgeſetzten liegen
ESchallendes Gelächter links), wo ſie ihr Recht finden werden.
(Unausgeſetzte ſtürmiſche Entrüſtungsrufe links, die während der
ganzen Rede immer wieder ausbrechen.) Man will durch Preß-
treibereien, durch Erregung und ſyſtematiſche Beſchimpfungen einen
ungeſetzlichen Einfluß auf die Entſcheidungen der zuſtändigen Be-
hörden ausüben. Ein Zurückweichen der Militärbehörden hätte
vielleicht für den Augenblick Ruhe in Zabern geſchaffen, aber das
wäre nur eine trügeriſche Ruhe geweſen. (Beifall rechts; Lachen
inks.) Der Appetit kommt beim Eſſen, dann würde der Verſuch
ſicherlich Nachfolger gehabt haben, um Vorwände wären diejenigen,
die jetzt dieſen Skandal gemacht haben, nicht verlegen geweſen. Sie,
die die läppiſchen Geſchichten in der Kaſerne zu ſolchen Zwecken
ausgebeutet haben, würden immer etwas für ſolche Zwecke finden,

Zabern drehte (Neue zornige Zurufe von der

und wir würden uns ſchnell einem Chavs nähern. Die Armee
kann vor ſolchen Elementen nicht zurückweichen.

Man hat von der Notwendigkeit der Wahrung der Volksrechte
geſprochen ich bin ganz derſelben Auffaſſung; da aber die Armee
ein Teil des Volkes, und wahrlich nicht der unwichtigſte iſt, was
die unbeſtreitbare Tatſache beweiſt, daß ohne die Armee nicht ein
Stein dieſer ſtolzen Mauern ſtände (Große Unruhe links), und
daß kein Arbeiter ſein Brot im Frieden verdienen könnte ohne die
Armee, ſo müſſen auch ihre Lebensbedingungen: Autorität, Dis
ziplin und Ehrgefühl hochgehalten werden. Stürmiſche Zurufe bei
den Sozialdemokraten: Auch von den Offizierenl)) Kann es der
Disziplin förderlich ſein, wenn man von außen her durch unver-
antwortliche Treiber die pflichtmäßigen Entſchließungen der ver-
antibortlichen Stellen beeinfluſſen könnte. (Zuruf bei den Sozial-
demokraten: Das ſagen Sie dem Reichstagl) Jch ſpreche vor dem
Reichstag von den Vorgängen in Zabern! Jn der entſcheidenden
Stunde helfen den Soldaten keine Reden, da helfen ihnen nur
Disziplin und Ehrgefühl. (Große Unruhe links; Zurufe: Was ſoll
das hier?) Es ſoll keine Ueberhebung ſein, die mir fernliegt.
Jch meine, das Ehrgefühl, daß es den Soldaten nicht einen Augen-
blick zweifelhaft ſein ſoll, wenn es ſich um. die Entſcheidung zwiſchen
Schande und Tod handelt. (Rufe links: Zur Sachel) Dieſes
Ehrgefühl ſchließt es aus, daß ein Soldat dauernd planmäßige Be-
ſchimpfung ertragen ſoll. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Die
Soldaten wurden durch Vorgeſetzte beſchimpft!l) Man verlangt, ich
ſoll einen ganz jungen Offizier wegjagen; aber die beſten Lehren
des ehrwürdigften Greiſes können das Beiſpiel eines einzigen
friſchen jungen Offiziers oder Unteroffiziers nicht erſetzen. (Stür-
miſches Gelächter links Bravo rechts.) Solche Offiziere werden
um ſo eher bereit ſein, ihre Leben für ihr Jdeal in die Schanze
zu ſchlagen. (Ruf bei den Sozialdemokraten Und die Mann-
ſchaften Die Armee braucht junge Führer ſo ſehr, dßa ſie gern
die manchmal etwas täppiſchen Aeußerungen ihres jugendlichen
Uebermutes in den Kauf nimmt. Unterlaſſungen und Verſäum-
niſſe bilden eine ſchwerere Belaſtung als ein Fehlgreifen in der
Wahl der Mittel. (Stürmiſches Hört! hört! links.) Dieſer Grund-

r v

in Zabern.
Der Kriegsminiſter verlieſt dann einen Artikeleines im Elſaß

naturaliſierten Franzoſen aus dem Zaberner „Tageblatt“, worin
das Verhalten der Bevölkerung verurteilt wird, und eine Prokla-
mation des Zaberner Kreisdirektors, in der zu Ruhe gemahnt und
unter anderem erklärt wird, daß bei Verhinderung des unanſtän-
digen Auftretens einiger Buben dem Militär der Anlaß zum
Selbſtſchutz benommen würde. Dem, erklärt er, habe ich nichts
hinzuzufügen. Die Armee muß ein furchtbare Waffe ſein, wenn
ihr Zweck erreicht werden ſoll. Sie iſt wirklich nicht zum Polizei-
dienſt geſchaffen, und es iſt höchſt bedauerlich, daß dies in unſerem
Fall nötig war, trotz wiederholter Mahnungen der Militärbehörde
an die Zivilbehörde. (Hört! hört! links.) Mir iſt es in hohem
Grade verhaßt, wenn es zum Einſchreiten kommen muß. Schreitet
die Armee aber einmal ein, ſo ſind Härten ganz unvermeidlich.
(Stürmiſche Zurufe links.) Die Spaziergänge der Offiziere ſollen
provozierend geweſen ſein. Sollen deutſche Offiziere in Zabern
nicht ſpazieren gehen können? Und wenn ein Bataillon alarmiert
wird, dann müſſen auch die Maſchinengewehre mit. Weiß das
Herr Röſer nicht? Ueberlegen wir uns doch einmal: was wäre denn
beſſer? Daß ein Offizier in Zabern, dem ein Mann unflätige
Schimpfworte zuruft, dem Betreffenden den Degen durch den Leib
ſtößt? (Stürmiſche, minutenlange Unterbrechungen links; Abg.
Ledebour: Das iſt die Aufforderung zum Mord!) Jſt es da nicht
beſſer, wenn einige Leute mitgehen und den Uebeltäter auf die
Polizei bringen? Jſt es eine Aufreizung zum Totſchlag, wenn der
Leutnant den Soldaten ſagte, wie ſie ſich zu verhalten hätten, wenn
ſie auf Poſten angegriffen würden Man hat einen hohen General
hier wegen ſeines Auftretens im Reichstag als den Typus der
übermütigen Soldateska bezeichnet. Man ſollte ihm doch dieſe
ſieben Jahre zurückliegende Sache nicht nachtragen. (Zuruf bei den
Sozialdemokraten: Er iſt aber doch noch genau derſelbe wie da-
mals!) Das iſt ja das beſte an ihm! (Stürmiſcher Beifall rechts,
eng Entrüſtungsrufe der geſamten Linken und des Zen-
rums.

Die Beſprechung der Jnterpellationen wird einſtimmig be-

ſchloſſen. zAbg. Fehrenbach (Z.): Das Unzukängliche, hier wirds Ereignis,
das Unbegreifliche, hier iſts getan! (Stürwiſche Zuſtimmung links
und im Zentrum.) Gegenüber den eben gehörten Ausführungen
haben wir das Gefühl der Beſchämung, unb wir fuhlen vittern
Schmerz über die moraliſchen Verluſte dieſes Unglücksmonats, die
erſt in ſchwerer Arbeit nach langer Zeit wieder gutgemacht werden
können. (Stürmiſche Zuſtimmung. Abg. Pachnicke ruft: Nach
der Militärvorlage das dem Reichstag!) Wir hatten erwartet, daß
die Erklärungen der Regierung heilend wirken würden, wir ſind
aber ſchwer enttäuſcht. Wir haben gewiß Gefühl für die Autorität,
für die Bedeutung und Machtſtellung der Armee, aber was heute
hier vorgetragen wurde, klingt wie aus einer andern Welt, hier
gibt es kein Ueberbrücken mehr das Recht vor allem! (Stür-
miſcher Beifall links und im Zentrum.) Bedauern haben wir ge-
hört, aber nichts von einer Remedur zur Aufrichtung des gebeugten
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r enRechts. Und die Aeußerung von dem Säbel, init dem män ten
durchſtoßen muß, zieht unnötige Forſchheit und Schneid bei den
jungen Leutnants auf. Wenn die Zivilbevölkerung der Willkür
des Militärs preisgegeben würde, dann ſinis germaäaniage. (Stür-
miſcher Beifall.) Hoffentlich war der Ton des Kriegsminiſters
nicht die Räſonnanz von Unterredungen, die kurz vorher ſtattge
funden haben (Stürmiſcher, minutenlanger Beifall im Zentrum
und links), ſonſt wäre das heute ein Unglückstag für das Deutſche
Reich. (Erneute donnernde Zuſtimmung im Zentrum und links.)
Jch hatte mir eine ganz andere Dispoſition gemacht; nach d
Ausführungen am Regierungstiſch war es Pflicht und Schuldigkeit
des erſten Redners aus. dem Hauſe, in entſprechender Weiſe die
Meinung zu ſagen. (Stürmiſcher, minutenlanger Beifall und an-
haltendes Händeklatſchen links und im Zentrum.)

Der Leutnant behauptete, mit dem Ausdruck „Wackes“ nur
ſtreitſüchtige Elemente gemeint zu haben. Er kannte aber das
Verbot des früheren Regimentskommandeurs, dieſen beleidigenden
Ausdruck zu gebrauchen. (Noske (Soz.): Disziplin der Leutnants!)

Ueber die Bezeichnung Wackes namentlich in Verbindung mit
der 10 Mark-Prämie für das Niederſtechen waren die Elſäſſer mit
Recht erbittert. Erſolgt eine Sühne nicht, ſo verſagt das Gerechtig-
keitsgefühl der Behörden. (Stürmiſcher BVeifall.) Wir geben uns
die größte Mühe, die Verhältniſſe im Elſaß zu ſanieren und durch
ſolch un verantwortliches Vorgehen wird dieſe Arbeit vergeblich ge-
macht. Von Forſtner ſoll mit einem Verweis beſtraft worden ſein,
obwohl das Geſetz Freiheitsſtrafe vorſieht. Die Aufregung in
Zabern iſt auf die Soldatenverhaftungen und auf, die Aeußerungen
Forſtners zurückzuführen. Die Mitteilungen der Soldaten ver-
letzten das Militärgeſetz, aber es ſtehen ihm doch Milderungsgründe
zur Seite. Warum hat der Reichskanzler keine Berichte von Zivil
behörden vorgetragen, ſondern nur die einſeitig Gefärbten des
Generalkommandos. Der Grundſehler war, daß der Oberſt von
Reutter nicht die Einſicht hatte, ſoſort zu erkennen, daß dem ver-
letzten Ehrgefühl der elſäſſiſchen Bevölkerung nur Genüge geleiſtet
werden könne, wenn der Leutnant ſofort aus Zabern verſchwindet.
Er hätte ihm 14 Tage Urlaub geben können, und inzwiſchen wäre
Zeit geweſen, die Sache zu erledigen. (Widerſpruch rechts.)
das auch heute noch nicht einſieht, dem fehlt überhaupt jede Einſicht.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Es darf ein ſolcher Keim nicht in das
Deutſche Reich hineingetrieben werden, wer das tut, weiß gar nicht,
welche Verantwortung er auf ſich lädt. Es handelt ſich nicht um
Elſaß, ſondern der Fall könnte ſich ganz ebenſo überall in Deutſch
land ereignen. (Lebhaftes Sehr richtig!)) Die Entrüſtung iſt nicht
auf den Kreis des Rheins beſchränkt, ſie macht ſich im ganzen Reiche
geltend. (Lebhafte Zuſtimmung.) Möge die Regierung aus der
Art dieſer Vorgänge und der Art ihrer Beſprechung die notwendige
Lehre ziehen. (Stürmiſcher minutenlanger Beifall.)

Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Der Leutnant v. Forſtner iſt
nicht mit einem Verweis, ſondern dem Geſetz entſprechend beſtraft
worden. (Zurufe: Wie denn?) Er iſt ſehr ſchwer beſtraft worden.
(Erneute ſtürmiſche Jurufe: Wie denn?) Fch bin nicht verpflichtet,
über disziplinariſche Verfügungen Auskunft zu geben. (Zurufe,
große Unruhe.) Ueber etwaige Milderungsgründe bei den Rekruten
hat das Gericht zu, entſcheiden. Ferner habe ich nicht, wie Herr
Fehrenbach meinte, bei Beleidigungen von Offizieren auf der
Straße zum Waffengebrauch aufgefordert, ſondern es nur für be-
greiflich erklärt, wenn bei Zuſtänden, wie ſie ſich in Zabern ent-
wickelt haben, der Offizier zur Selbſthilfe ſchreiten und den Mann
feſtnehmen will und dabei zum Waffengebrauch gezwungen wird.
(Große Erregung, ſtürmiſche Zurufe: Kneifer!)

Abg. v. Calker (natl.): Die Entrüſtung über die Vorfälle iſt
eine allgemeine in ganz Deutſchland. Alle Verſöhnungsarbeit in
Elſaß iſt wieder kaputt gemacht. Nicht das Vorkommnis mit dem
Leutnant v. Forſtner iſt ſo weltbewegend, ſondern daß das Militär
ſich an die Stelle der Zivilbehörde geſetzt hat. (Lebhaftes Sehr
richtigl) Eine r t für Rekruten iſt ja keine höhere
Töchterſchule; aber die Empfindungen der Rekruten müſſen eben
falls geſchont werden. Ein Offizier, der das nicht tut, eignet ſich
nicht für ſeine Stelle. (Bravo! links.) Man will den Fehler nicht
eingeſtehen aus falſcher Preſtigepolitik. Die Hauptſache iſt: was
ſoll in Zukunft geſchehen? Wie denkt ſich der Kriegsminiſter und
der Reichskanzler die Zukunft von Elſaß-Lothringen? (Zuruf ber
den Sozialdemokraten: Gar nicht!) Ich bitte den Reichskanzler
dringend, in dieſer Schickſalsſtunde für Elſaß-Lothringen zu ſagen,
welche Maßregeln getroffen werden ſollen, um Elſaß nicht bom

Wer

Deutſchen Reich abzuſtoßen, ſondern es näher heranzuziehen. (Leb-
hafter Beifall links und im Zentrum.)

Hriegsminiſter v. Falkenhayn: J kann hier nur über die
militarifche Zukunft von Elſaß reden, dann kann ich ſagen: wir
werden in der Armee ſchon Ordnung halten! (Stürm. Gelächter
links und im Zenkrum.)

Von den Abgg. Ablaß (Vp.) und Gen. iſt der Antrag einge-
gangen: „Der Reichstag wolle feſtſtellen, daß die Behandlung des
Gegenſtandes der Jnterpellationen durch den Reichskanzler der An-
ſchauung des Reichstages nicht entſpricht.“
und im Zentrum.)

Das Haus vertagt die weitere
z Uhr.

Schluß: 6 Uhr.

Beſprechung auf Donnerskag

Lebhaftes Bravo links
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0900000000000
als Pythagoras ſeinen berühmten Lehrſatz entdeckte,

opferte er den Göttern eine tHlekatombe: ſeitdem 2iftern
al Oehſen, wenn eine neue Wahrheit ans Licht kommt.

t8) Börne.mit

Ein Donnerwetter im Hornung.
Von Hermann Kurz.

Ein oberſchwäbiſcher Bauer ſtarb und hinterließ den Hof
nach altem Brauch und Recht ſeinem Erſtgeborenen. Der
Najoratserbe, oder kurz gefaßt, der „Bauer“, Melchior mit
Namen, zahlte ſeine Schweſtern aus, da es ihnen glückte, ſich
zu verheiraten, und behielt den jüngeren Bruder bei ſich.

Hans wuchs als Knecht, wie es herkömmlich iſt, bei ſeinem
Bruder auf; er war ein unterſetzter Strunk mit unverſchämt
roten Backen, fleißig wie ein Ochs und gutmütig wie ein
Engel. Dabei aber war noch etwas Beſonderes an ihm, näm-
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Wer
icht.

das
icht,

wo ſie herkamen. Da konnte ihm in aller Einfalt ein Gedanke
kammen, und der mußte heraus, wenn er ihm nicht das Herz
abdrücken ſollte. War nun ein ſolcher Gedanke heraus, ſo
ſchien es zunächſt, als ob gar nichts damit geſchehen wäre; allmählich aber wirkte er wie eine Bombe, die da platzt und über

tſch allhin einſchlägt. Je mehr man ihm nachdachte, je vielſeitiger
nicht wurde er, und immer gab es etwas dabei zu lachen, am meiſten
eiche oft über den, der ihn ausgeſprochen hatte; denn der gute Hans
der wußte gewöhnlich ſelber nicht, was er ſagte, und wenn er es
dige hintendrein verſtand. ſo war er darüber ſo gut wie die andern

in Verwunderung.
Deshalb verachteten ihn viele um ſeiner Einfalt willen

andere aber hielten ihn für einen Duckmäuſer, der es fauſtdick
hinter den Ohren habe; die fürchteten und haßten ihn.

r iſt
traft
den.

chtet,

rufe,
uten
Herr

der

be

Menſch. Der verſtand Hanſens Einfälle am allerwenigſten,
und darum ging es ihm, wie es manchen Leuten in dieſem
Falle geht: was er nicht verſtand, das beleidigte ihn, weil er
argwöhnte, es ſei beſonders auf ihn gemünzt. Doch konnte er
ſeinen Jngrimm ſelten auslaſſen, da Melchior arglos und mit
ſeinem Bruder zufrieden war. Nur ſuchte er ihm aus Tücke
Arbeit aufzuladen, ſo viel er konnte; das war aber dem flei-
ßigen Hans ein Kinderſpiel.So wäre es nun lange friedlich fortgegangen, wenn nicht
ein neuer Knecht auf das Gut gekommen wäre. Der hieß
eigentlich von Hauſe aus ebenfalls Hans, wie ſein Namens-
bruder; aber weil er die Welt geſehen hatte und ein wenig
„in Frankreich drein geweßt“ war, ſo nannte ex ſich Jean und
die anderen nannten ihn ebenſoDieſer Jean war ein ſehr aufgeweckter Kopf und ein ſcharfer

Denker. Er hatte gleichfalls Gedanken, aber ſie glichen Han
ſens Einfällen etwa wie ein ſpitziger Stein einem Ei. Denn
wenn man einem Worte, das Hans geſagt hatte, genau auf

den doch immer die Lehre vom „Leben und Lebenlaſfen“ darin
ausgeſprochen oder, um es deutlicher zu ſagen er wies mit
ſeinen Einfällen immer nach, daß in gewiſſen
Punkten alle recht hatten. Weil aber nicht alle recht haben
können, ohne daß zugleich alle wiederum unrecht haben, ſo
war eben dieſer Widerſpruch der wahre und eigentliche Grund,
warum Hanſens Reden ſo ſonderbar und in vielen Fällen ſo

inge- ſpaßhaft wirkten.
Etwas ganz anderes aber war es, wenn Jean den Mund

auftat: der zielte nur nach einer Seite hin, wo er das Un-
recht ſah oder zu ſehen glaubte, und dieſe Seite traf er auch
immer ganz ſcharf und ſicher. Daß die Dinge in der Welt ge
wöhnlich ihre zwei Seiten haben, das kümmerte ihn nichts,
und auch die anderen, die ihm zuhörten, vergaßen es über
ſeinen Reden, die jedermann vortrefflich verſtand; denn eben
weil ſie nur einen einzigen Sinn hatten und nur nach einer
einzigen Seite gingen, deswegen waren ſie auch ſo deutlich.
Das hatte er in Frankreich „drein“ gelernt.
Franzoſen nicht auf den Kopf gefallen ſind, ſo hatte er in
vielen Fällen recht, nur zufällig nicht in allen. Sonderbarer-
weiſe aber fürchtete ihn Laurian, der Oberknecht, trotz ſeiner
ſcharfen und deutlichen Worte lange nicht ſo ſehr, als er
Hanſen wegen ſeiner undeutlichen Reden fürchtete und haßte.

Freilich mußte er auch zuſehen, wie der Jean beſtändig an
dieſem ſchürte und hetzte. Zuerſt ſchalt er nur auf die Küche,
aber allmählich ging er immer weiter, bis er endlich den Hans
belehrte, es ſei eigentlich ein himmelſchreiendes Unrecht, daß
er ſeines Bruders Knecht ſein müſſe und daß dem anderen das
ganze Erbe zugefallen ſei.
Darauf bemerkte Hans, er habe freilich eben auch eine große
Dummheit begangen

Frage: Welche:
Antwort Daß er zuletzt auf die Welt gekommen ſei.
Dieſe Aeußerung ſchien dem Laurian ſehr verdächtig.
Ei,“ ſagte der Jean, „wenn es aber in der Welt herginge,

o recht und billig, ſo müßte ſein Bruder das Gut mit ihm
eilen.“

Darauf antwortete der Hans, mit einer ſolchen Teilung
würde er nicht einmal vorlieb nehmen, wenn er einmal an
ſinge.

I Frage: Warum?Antwork: Wenn es in der Welt nach Recht und Billigkeit

herginge, ſo wäre eigentlich er der Erbe, weil er der
vüngſte ſei.

I Frage: Warum?Antwort: Weil der Aelteſte bis zum Tod des Vaters Zeit
eehabt hätte, ſich ein eigenes Gut zu erwerben, der jüngſte
aber nicht. Deshalb, wenn es einmal zum Wollen komme, ſo
wolle er lieber das Ganze, und ſo lange er das nicht haben
könne, wolle er lieber mit nichts zufrieden ſein.

und Augenblinzeln vorgebracht. Er wußte nicht, daß ein
ſolches Erbrecht des jüngſten wirklich in einigen Gegenden
bräuchlich iſt. Laurian aber wußte es, und ihm wurde ganz

angſt und bange. Eilig lief er zu dem Bauer und berichtete
I im, was ſein Bruder für gefährliche Reden führe.

Melchior war hochmütig, wie ein Majoratserbe zuzeiten ſein
kann; über ſeines Bruders Reden und ihren Zuſammenhang
nachzudenken, war ihm zu weitläufig, und weil das Uebel-
nehmen eine bequemere Sache iſt, ſo nahm er ſie übel. Er
gab ihm ſcheele Blice und ließ ihm durch Lautian ſagen, er
ſolle einen Maulkorb varhaiges. oder er werde ihn aus dem
Hauſe peitſchen laſſen.

lich, er hatte plötzliche Einfälle, von denen er ſelbſt nicht wußte,

Der gute Hans hatte dieſe Worte mit einfältigem Lachen.

t

wen e e

Unter dieſen war Laurian, der Oberknecht, ein ſchwerhöriger

de Fährte ging, ſo war neben allem Schlagenden und Beißen

ſtreitigen

Weil aber die

was er mit ſeiner Zunge anfangen ſollte.

etwas

ſollte wie an jenem Weihnachtsabend werden.

des flallischen Volksblaftes.

Aus dem Hauſe wäre nun Hans nicht gerne fortgeweſen.
denn einen Bruder hatte er nun einmal in der Welt; aber
das Verbot machte ihm ſchwer zu ſchaffen. Denn da er nie-
mals darüber nachgedacht hatte, welche von ſeinen Reden ge-
nehm ſeien und welche nicht, ſo wußte er jetzt gar nicht mehr,

auch der ſchweigſamſte Menſch von Zeit zu Zeit; es ſchickt ſich
ja doch zum Beiſpiel nicht, die Antwort auf eine Frage ſchul-
dig zu bleiben.

Aber bei allen ſolchen Gelegenheiten kam Hans ſchlecht weg.
denn Laurians unermüdliche Spürnaſe wußte aus jedem Wort

Verfängliches herauszuwitterm. Noch ſchwerer aber
machte Hanſen ſein franzöſiſcher Namensbruder zu ſchaffen:
der war nalürlich ganz auf ſeiner Seite, und eben darum
deutete er ihm ſeine Reden ſo arg oder noch ärger als Laurian,
pur um den und den Herrn zu ärgern oder in Schrecken zu
ſetzen. Jean hatte zwar auch ein feſtes Siegel auf ſeinenMunde bekommen, aber wer konnte dieſen Schnabel ſtopfen?

Der brachte immer wieder etwas durch.
Alſo war ein förmlicher Mißdeutungskrieg ausgebrochen,

und der arme Hans, der ſeinem Herzen nicht mehr Luft
machen konnte, war gar übel dran. Das Jahr ging zu Ende,
die langen Abende kamen, und ſo früh man auch bei den
Bauern zu Bette geht, ſo waren ſie eben doch lang, und je
ſtummer ſie waren, deſto länger wurden ſie. Hans tat am
Ende den Mund nicht mehr auf; er ging wie ein Schatten
umher und beſchäftigte ſich ſtillſchweigend damit, Späne zu
ſchnitzen. Aber auch dieſes Handwerk fand Laurian bedenklich:
das Meſſer war ihm zu ſcharf, und mit den Spänen konnte
man ja das Haus anzünden. Deshalb nahm er ſie ihm am
Ende ab und ſchnitzte die Späne ſelber.

Hans hatte nur noch einen Troſt, aber er war ſo dumm, ihn
vor der Zeit gu urſchn wen „Jch freue mich nur auf die
Faſtnacht!“ brummte er dann und wann vor ſich hin: „da will
ich das Maul brauchen.“

Solche Worte nahm ſich Laurian ſehr zu Gemüte, und ehe
Hans etwas davon träumie, hatte er ihm ſchon einen ſtarken
Riegel vorgeſchoben. Der freute ſich fort und fort, und das
Ziel ſeiner Freude kam allermittels immer näher, die Faſt-
nacht fiel diesmal früh, ſchon in die erſten Tage des Fehruar.

Es war ein uralter Brauch in jener Gegend, daß die Herr-
ſchaft ihr Geſinde drei Tage lang aufs reichlichſte bewirtete.
Die Ordnung iſt in dieſen Tagen umgekehrt: Bauer und
Bäuerin tragen auf, Knechte und Mägde, vom Oberknecht bis
zum Hirtenbuben und von der Altmagd bis zur kleinſten
Dirne, ſitzen in zwei Reihen als die Herren am Tiſche. Da
zwiſchen wird getanzt, und dann wieder aufgetragen, daß der
Tiſch brechen ſollte. Natürlich darf man dann auch ein wenig
weiter noch verkehrte Welt ſpielen: die geringſte Stallmagd,
der kleinſte Hirtenbube hat das Recht, dem Bauer oder dex
Bäuerin zuzutrinken, und es wäre dieſen nicht zu raten, das
zugebrachte Glas abzuſchlagen.

und Herzen regte, zuſammengeſpart: das war die Gelegenheit,
wo er „ſein Maul brauchen“ wollte.
handelt wie jener, der ſich einäugig wünſchte, um ſeinen
Nebenbuhler blind zu machen und Melchior war witzig genug
gewefen, ſeinen r nachzugeben. Wer da weiß,
welch eine gefährliche Neuerung es iſt, eine uralte geheiligte
Sitte abſchaffen zu wollen,rians Pflichtgefühl oder Bosheit geweſen ſein muß, als er
ſein eigenes Recht aufzuopfern beſchloß, nur um zugleich auch
ſeinen Mittknecht um dasſelbe zu bringen.

(Schluß folgt.)

Hn ſchlimmen Händen. Wehr
Roman von Erich Schlaikjer. z

„Sie ſehen entzückend aus gnädige Frau“, ſagte der
Referendar.Dagmar war eben mit dem Zahnarzt in den Saal getreten.
Der Tülleinſatz der weißen ſeidenen Bluſe ließ die jugendliche
Büſte durchſchimmern.

Die Tiſche waren ſpärlich beſetzt; die Vorſtellung hatte eben
begonnen. Auf dem Podium ſaß eine Varietéegeſellſchaft aus
Hamburg.

„Haben wir etwas verſäumt fragte der Zahnarzt.
„Nicht im geringſten. Einleitungsfutter.“
Auch die nächſten Nummern waren noch matt.
Nun aber ſprang eine dreiſte Schönheit auf die Bühne. Der

Kapellmeiſter griff mit einem ſtarken Akkord in die Taſten ein.
Es lohnte ſich, anzufangen, der Saal war voll.

Die Dirne war nicht übel. Schwarz wie die Nacht und mit
heißen Augen. Sie ſchwenkte die Röcke mit einer Unverfroren-
heit, die nichts zu wünſchen übrig ließ.

Tagqmar lächelte intereſſiert.
Es war ſtill geworden. Die bekannten Pointen wurden mit

Begier verſchlungen. Ein letzter Wirbeltanz, der ihre ſchlan-
ken Beine ſehen ließ. Dann ging ſie, und der Beifall praſſelte
hageldicht hernieder.

„Wollen wir nicht Wein irinken?“
ſich nach Berlin verſetzt.

„Meinetwegen.“
„Es iſt luſtiger,“ ſagie Dagmar.
Der Zahnarzt klatſchte in die „Hände, und der Kellner kam.
„Pſt,“ ſagte der Referendar. Der Kapellmeiſter hatte in die

Taſten gegriffen. Die zweite Nummer begann.
Asmuſſens Einſpänner rollte in die Stadt hinein. Es war

ſchön geweſen, es war doch ein froher Gruß, als die Räder
auf dem Pflaſter zu raſſeln begannen. Es war mit einem
Male ſo heimatlich und angenehm. Die Straßen waren dun-
kel, aber die Laternen brannten. Die Läden waren erleuchtet.
Hier und da grüßte man einen Bekannten. Es war, als wäre
man auf einer Reiſe fort geweſen, ſo freundlich grüßten über
all die hellen Fenſter. Nach der freien Landſtraße war es in
den Gaſſen ſehr, angenehm und wohnlich.

Es iſt zu Hauſe doch immer am ſchönſten, dachte Asmuſſen,

Der Referendar fühlte

Reden muß doch

El Unterhaltungs-Beilage

Auf dieſen Tag hatte Hans alles was ſich im feinem Kopf

Laurian aber' hatte ge

der kann ermeſſen, wie groß Lau-

als er aus dem Wagen ſtieg, und genau denſelben Gedanken
hatten Peter und der Braune.

Asmuſſen trappſte durch den Hof hinauf; die Beine waren
ihm ſteif geworden.

Es war ſpät. Jm Speiſezimmer war es leer,
wartet hatte. Nur für ihn war noch gedeckt.

Wenn jetzt nur das Dienſtmädchen alles beſorgt hatte; es
x

Das Mädchen war nicht in der Küche, ſie ſaß
zimmer mit einer Handarhbeit.

„Yſt meine Frau oben?“ fragte Asmuſſen.„Die Frau iſt ausgegangen.“
„Na!“ Das war doch ſonderbar.
„Jſt ſie lange fort

wie er er-

im Gaſt

lauſchte geſpannt.

e
Dummer 285 To.

o X
Der Zahnarzt holte ſie. Es war vor dem Abendeſſen.“Iſt ſie denn nicht zum Eſſen zurückgekommen
„Sie aß ein Bißchen, bevor ſie ging. Es wird eine Geſell-

ſchaft ſein.“
„Eine Geſellſchaft
„Sie zog ſich vorher um.“
„Ja, haben Sie denn nicht die Wohnſtube geheizt, wie ich

Jhnen ſagte.“
„Gewiß.“
„Und was haben Sie meiner Frau geſagt?“
„Sie hat mich nicht gefragt.“
„So, ſo. Ja, ja. Ja, dann wollen wir uns erſt einmal

etwas erleichtern.“ Asmuſſen hing den ſchweren Mantel an
den Ständer.

Das Mädchen ſepte ſich wieder.
Er überlegte. Richtig, e war ja noch für ihn gedeckt. Er

war ja auch hungrig geweſen. Alſo ins Speiſezimmer.
Auf dem Flur erſchien Peter, erfroren und mit einem

Mordes appetit.
Das Mädchen iſt im Gaſtzimmer; meine Frau iſt in Ge-ſeüſchaft.

Er ging ins Eßz immer
Platz.

Nach einer Weile kam das Mädchen berein.
„Soll ich die Lampe brennen laſſen
„Welche Lampe?“ Asmuſſen ſah ſie erſtaunt an.

aus tiefen Gedanken herauf.
„Die große Lampe mit dem rot.
„Sie können ſie auslöſchen.“
Er fühlte, wie ſie verlöſchte. Es wurde auf einmal dunkel.
Jm Gaſtzimmer kamen Fremde; Asmuſſen brannte ſich die

Pfeife an und blieb im Speiſezimmer. Es war reichlich kalt,
nach dem Abendeſſen wurde nicht mehr geheizt. Die kleine
Lgmpe verſchwand auch in dem großen Zimmer. Es war
nicht gemütlich. Er wollte indeſſen allein ſein.

Ss war 10 Uhr, als er endlich in die Gaſtſtube hinunterging.
Es wurde ihm doch zu kalt. Jn dem halbdunkeln Zimmer
ſpiürte man die Kälte doppelt.

Unten war ein junger Handlungsgehilfe,
ſcheidenes Glas Bier gekauft hatte. Er wußte, daß früh ge-
ſchloſſen wurde. Er ſtand ſofort auf und zahlte.

„Sie können ruhig bleiben.“
Asmuſſen konnte Geſellſchaft brauchen.
„Es wird Zeit, Herr Asmuſſen.“ Er

ging.
„Sie können ſich ſchlafen legen.“
Das Mädchen war müde. Sie packte ſchnell die ſieben Sachen

zuſammen und verſchwand.
Auf dem Markt war es ſtill. Man hörte nur den Wind.

Jm Zimmer ſummten die Gasflammen. Asmuſſen war allein.
Er nahm mit einem leichten Seufzer im Sofa Platz.
Wo Dagmar wohl ſein mochte? Wenn es eine Geſellſchaft

war, hätte er ja auch eingeladen werden müſſen. Es war keineSeſcl ſwaft Es war ſonderbar, daß ihm das nicht gleich ein-
gefallen war.

Ob ſie das Heizen nicht bemerkt hatte? Sie mußte es ja
geſehen haben, ſonſt hätte das Mädchen einen andern Beſcheidgegeben. War es ihr nicht aufgefallen? Er wollte Fragen,
ob ſie diente Wohniſtube gang vergeſſen hatte.

Wenn ſie ausging, war vielleicht ihre Laune beſſer ge
worden. Kam ſie vergnügt nach Hauſe, war alles gut. Der
Zahnarzt war ja ein luſtiger Burſche, außerdem ſchwärmte
ſie für ihn.Asmuſſen ſaß lange, horchte lange. Es kam niemand.

Ein Wagen raſſelte über das Pflaſter. Wie der raſte!
Es wurde ſtill.
Aber jetzt? Stimmen. Lachen.

ſellſchaft. Hatte er auch recht gehört
ja nicht mehr trauen. Er hob das Rouleaux in die Höhe und
ſah hinaus. Damen und Herren auf der andern Seite. Sie
nahmen an der Laterne Abſchied. Vielleicht war ſie dabei!
Er ging erwartungsvoll durch Zimmer. Es kam niemand.
Er ſah zum Fenſter hinaus. Die Geſellſchaft war fort.

Warum kam ſie nicht, wenn die andern kamen? Jn. der
Stadt mußte etwas Beſonderes geweſen ſein. Aber die andern
kamen doch ſchon. Warum kamen ſie nicht mit ihnen

Er ſetzte die Zimmerwanderung fort.
Sein Blick fiel auf die Uhr. War das richtig?

die Taſchenuhr und verglich. Mitternacht vorbei.
Eine laute Männerſtimme mit einem kurzen Ausruf.

kam ſo jäh durch die Stille, daß auch er es hören konnte.
Er hörte nichts mehr.

Jetzt kam es unmittelbar auf das Haus zu.deutlich feſte Schritte. Sie ſtanden. Lachen.
waren ſie.

Gott ſei Dank!
Er wollte nicht hinausgehen. Die Stimme des Referendars

war dabei. Wenn ſie ihn ſahen, kamen ſie am Ende herein.
Er war nur froh, daß Dagmar kam. Die andern mochten

gehen.

Der Abſchied ſich etwas hin.
daß es über den Marktplatz ſchallte.
Tritte entfernten ſich.

Dagmar ſtand in der Tür.
Jn Asmuſſens Augen kam ein frohes Leuchten.

den weißen Pelskragen. s war ganz wie in
Tagen der Verlobung.

„Wo biſt du geweſen
wollen.

„Jm Theater.“
ſie zu überraſchen

„Ja, ich wußte ja nichts davon.“
„Du warſt ja nicht hier.“
„Das Dienſtmädchen wußte auch keinen
„Soll ich das Dienſtmädchen fragen?“
„Gott, nein!“
„Ja, was willſt du'denn von mir?“
Sie ging erregt an den Tiſch und drehte ihm den Rücken.

Die Handſchuhe wollten nicht herunter! Sie wurde nervös
und ſtampfte mit dem Fuß.

Asmuſſen ſah zu ihr hinüber und ſchüttelte leicht den Kopf.
Sie ſtand da ſo jung und ſchön. Er hatte ſie ja nicht verletzen
wollen. Sie war ſo und koſtbar in dieſem Augenblick.
Der Glanz von Weihna ten war über ihr. Woher kam dieſe
gereizte Stimmung?Dagmar warf die Handſchuhe auf den Tiſch und begann an
Jagett zu neſteln. Es blieb eine Weile ſtill.

„Jch habe es ja gar nicht bös gemeint.
Sie ſtrich mit der Hand durch die Stirnlocken.

den Hut abgenommen. Sie ſagte nichts.
„Jch hatte die Wohnſtube heizen laſſen.“
Es blieb ſtill. Sie beſah ihr Geſicht im Spiegel.
„Du hatteſt es wohl nicht bemerkt
Keine Antwort.
Asmuſſen räuſperte ſich.
„Soll ich allein die Unterhaltung führenSie ergriff jäh ihre Sachen und lief hinaus. Jm Vorbei-

gehen ſtreifte ihn der Parfümgeruch.
„Ja, dann kann ich ja auch zu Bett gehen. Er ſchloß

Gaſtzimmer ab. Fortſetzung fe

Fert ſich ſchweigend auf ſeinen

Er kam

Schirm.“

der ſich ein be-

grüßte höflich und

Von einer größeren Ge-
Er konnte ſeinen Ohren

Er zog

Es
Er

Er hörte ganz
Geſpräch. Das

Der Referendar lachte,
Dann gingen ſie. Die

Sie trug
den ſeligen

Er lächelte, ohne es eigentlich zu

Sie ſah ihn groß an. Die Frage ſchien

Beſcheid.“

Sie hatte



Kleines Feuilleton.
Vom Reden.

Mancher iſt ein geborener Redner. Mancher lernts nie.
Mancher Redner hat „das Ohr des Hauſes“, wenn er zwei

Sätze geſprochen hat. Bei manchem Vortragenden ſchlafen die
Hörer ein, wenn er ſie 10 Minuten gelangweilt hat. Es gibt
Redner bei denen die Zuhörer Blut und Waſſer ſchwitzen. Sie
können ſich vorpeinlichen Empfindungen kaum retten, wenn
der Redner ſtolpert, hilflos ſtammelt oder vollſtändig ſtecken
bleibt. Es iſt ein falſches Mitleid, wenn man einen ſolchen
Redner bedauert. Denn wer nicht reden kann, der ſoll nicht
nach dem Lorbeer des Redners die Hand ausſtrecken. Ver-
mißt er ſich einer Tat, der er nicht gewachſen iſt, ſo ſoll er und
nur er allein die Folgen tragen. Wer nicht ſchwindelfrei iſt,
ſoll nicht aufs Turmſeil ſteigen. Es iſt keine Schande, wenn
jemand keine Rede halten kann; aber es iſt ein Fehler, wenn
jemand nicht weiß, daß er es nicht kann. Die Grenzen des
eigenen Könnens zu erkennen iſt immer weiſe.

Hochgelehrte Leute haben ſchon das Zittern in allen Glie-
dern gekriegt, wenn ſie in kleinerem oder größerem Kreiſe eine
kurze Anſprache halten ſollten. Lieber das Portemonnaie ver-
üeren, als reden müſſen! Das iſt ihr ſtiller Seufzer. Mit
iynen auf einer Stufe ſtehen die „Redner“, die vom Manu-
ſkript ableſen. Kann man da überhaupt vom „Reden“ ſprechen
Ließen ſie die geſchriebene „Rede“ von einem Schauſpieler ab
leſen, der wenigſtens beſſer ſprechen gelernt hat, ſo täten ſie
den Hörern einen größeren Dienſt, als daß ſie durch das Ab-
leſen ihres deutſchen Aufſatzes den Hörern den Beweis liefern,
daß ſie einmal in jüngeren Jahren ſchreiben und leſen ge-
lernt haben. Nicht viel höher ſtehen die Redner, die ihren
deutſchen Aufſatz, den ſie für eine Rede halten, wörtlich aus-
wendig gelernt haben und nun, ſich ängſtlich an das Wort
klammernd, ihr Schriftdeutſch als Rededeutſch gelten laſſen
wollen. Ein guter Phonograph erfüllt dieſelben Dienſte; es
iſt Zeitvergeudung. wenn ſie ſich ſeiner nicht bedienen, ihre
Gedanken an den Mann zu bringen.

Wo eine „Rede“ vorgeleſen, oder ein auswendig gelernter
deutſcher Aufſatz von der Gedächtniswalze abgehaſpelt wird,
da ſucht man vergebens nach dem Beſten und Wichtigſten, was
eine wirkliche Rede leiſten kann: es fehlt die enge, die leben-
dige Beziehung zwiſchen dem Sprecher und dem Hörer, der
perſönliche Rapport, den kein abgeleſenes, kein auswendig ge-
lerntes, kein gedrucktes Wort herſtellen kann; es fehlt die hin-
reißende Gewalt des aus dem Borne gegenwärtigen geiſtigen
Schaffens hervorquellenden Wortes, das Seele mit Seele ver-
bindet, das unmittelbar, elementar packt und feſſelt.

Nicht „frei“ über irgend eine Sache reden können, ob es ein
Trinkſpruch im engſten Kreiſe, ob es eine anderthalbſtündige
Rede vor einer Volksverſammlung von Tauſenden iſt, bedeutet
im Grunde weiter nichts, als daß man das „Material“ eines
Trinkſpruchs oder einer großen Rede nicht beherrſcht. Es fehlt
an dem kleinen Schatzkäſtlein oder an der großen Truhe des
Gedankenreichtums, aus dem man den Hörer ſpenden können
muß, wenn man ſich vermißt, die Aufmerkſamkeit der Zeit
genoſſen auf 10 oder 100 Minuten für ſich in Anſpruch zu
nehmen. Nur wer über der Materie ſeiner Rede ſteht; nur
wer im Hintergrund der Denktätigkeit während der Rede noch
über ein Plus von Gedanken verfügt, aus dem er jeden Augen
blick nach Belieben ſchöpfen kann, falls er eine Verſtärkung ein-
zelner Momente der Rede für nötig hält, nur der wird die

ganze Kraft und den ganzen gauber des frei geſprochenen
Wortes entfalten können. Nur bei einem ſolchen Redner hat
der Hörer das bezwingende Gefühl abſoluter Sicherheit, das
von dem Redner aus wie ein lebendiger Strom auf ihn ein
flutet; nur bei einem ſolchen Redner empfindet der Hörer ein
behagliches, erbauliches, den Umſtänden nach erhebendes und
fafzinierendes Gefühl lebhafter Genußfreudigkeit.

Ob die Kunſt der Rede erlernt werden kann, ſo fragt die
Berliner Volkszeitung. Der Lateiner ſagt: Der Dichter muß
geboren ſein, der Redner kann allmählich heranwachſen.
Natürlich kann dieſes nur ſo verſtanden werden, daß das
Handwerkliche, das Techniſche der Redekunſt ſtudiert und er-
lernt werden kann Das Ergebnis iſt eine gewiſſe Redefertig-
keit, die keineswegs dasſelbe iſt wie die „Redekunſt“. Die
eigenartige Begabung, die den Redner erſten Ranges, den wirk-
lichen Redner macht, kann nicht gelehrt werden, nicht „beige-
bracht werden wie die äußere Schulung zum Redner. Der
Redner im beſten und höchſten Sinne des Wortes wird immer
etwas vom Dichter haben: eine lebhafte, beflügelte Phantaſie,
die Beziehungen entdeckt und in redneriſche Münze umſestt,
an die kein anderer denkt.

AntiAlkohol- Ausſtellung des deutſchen Arbeiter-Abſtinenten-
Bundes.

Kürzlich hat in Berlin eine AntiAlkohol- Ausſtellung des
Aktionsausſchuſſes GroßBerlin des Arbeiter-Abſtinen-
ten Bundes ſtattgefunden, die einen ſo guten Verlauf
nahm, daß ſie demnächſt auch in anderen Städten gezeigt wer-
den ſoll. Jn der erſten Abteilung wurde der Gehalt an Nähr-
werten alkoholiſcher Getränke, ihre Wirkung auf die inneren
Organe, auf die Krankheitsdauer und Sterblichkeit, auf die
Nachkommenſchaft uſw. durch Diagramme und Tafeln demon-
ſtriert, während in der zweiten Abteilung hauptſächlich der
Einfluß des Alkohols auf das Gehirn durch zahlloſe Beiſpiele
der Herabſetzung der geiſtigen Fähigkeiten nach dem Alkohol-
genuſſe auf Tafeln illuſtriert wurde. Weil der Alkohol von
den meiſten Arbeitern als „Stimmungserzeuger“ genoſſen
wird, weil ſie im Rauſche ihre Klaſſenlage vergeſſen und durch
deſſen Wiederholung ſchließlich politiſch indifferent werden,
wird ſein Genuß ja hauptſächlich von der Arbeiterſchaft be
kämpft. „Der denkende Arbeiter trinkt nicht, der trinkende
Arbeiter denkt nicht,“ heißt es auf einer der vielen Spruch-
tafeln gegen den Alkoholgenuß. Gegen welche ungeheure
Kapitalmacht die Abſtinenzbewegung anzukämpfen hat, mögen
einige Angaben andeuten. 30 000 Brauereien in der ganzen
Welt verzinſen ein Kapital von 20 Milliarden Mark und pro-
duzieren jährlich 300 Millionen Hektoliter Bier. Jn Deutſch
land wird auf 800 Millionen Mark Kapital, das in Brauaktien
angelegt, jährlich eine Dividende von 82 Millionen Mark ge-
zahlt. Natürlich wollen ſich die Braukapitaliſten ebenſowenig
wie andere ihren Profit durch die Abſtinenzbewegung ſchmälern
laſſen. Ständige Bureaus zur „Abwendung“ der ſogenannten
„Mäßigkeit“ werden von ihnen unterhalten, durch bezahlte
Aerzte, ſogar Hochſchul-Profeſſoren, durch Schwindelinſerate
uſw. arbeiten ſie der Abſtinenzbewegung entgegen. Jhr Kampf
iſt alſo ein ſchwerer. Die Anti-Alkohol- Ausſtellung iſt aber
eine gewichtige Waffe in ihren Händen, die ſie wohl anzu-
wenden verſtehen wrd.

der d

Das Beſtreben, den Urſprung und Sinn der J W
Wörter zu ergründen, iſt uralt, ſo alt, wie die 77 e über
haupt. Allerdings hat die Volksetymologie (Volksdeutung)
die Klang und Sinn beliebig ändert, in jeder Sprache ihr gut
Teil etymologiſcher Sünden auf dem Gewiſſen. Heute iſt die

Etymologie zu einer wichtigen Sonderabteilung der Spraq
wiſſenſchaft geworden. Eine Ausleſe von mexkwürdigen Wort-
erklärungen finden wir in der Schrift von E. C. Werthenau:
Jntereſſante Wörter (Freier Literariſcher Verlag Berlin-
Tempelhof). Aus dem volkstümlich gehaltenen Büchlein geben
wir einige Worterklärungen wieder:

Abgefeimt. Feim heißt Schaum gle ſoam), und
abgefeimt, abgefeimt (Seim) bedeutet abgeſchäumt, alſo wert
los, nichtsnutzig und daher auch ſchändlich. Man denke an
unfer: Abſchaum der Menſchheit.

Alkohol, ein arabiſches Wort. Al iſt der Artikel. kohol
aber bedeutet etwas, das man auf keine rechte Weiſe mit der
Bedeutung unſeres Wortes Alkohol in Zuſammenhang bringen
kann, nämlich: Augenſchminke.

Apfelſine heißt ſineſiſcher (das iſt chineſiſcher) Apfel,
eine Verdeutſchung des franzöſiſchen pomme de Sine. So iſt
Pfirſich aus persicum, nämlich malum persicum, perſiſcher
Apfel, entſtanden.

Balkon, das iſt Balkon. Balken gehört alſo zu den Wör-
tern, die deutſchen Urſprungs, dann aber ausgewandert und
romaniſiert zurückgekommen ſind, und zwar meiſt in ſo ver-
änderter Geſtalt, daß ihre Abſtammung nicht leicht zu er-
kennen iſt. Solche Wörter ſind zum Beiſpiel noch: Liſte (aus
Leiſte), Fauteuil (aus Faltſtuhl), Boulevard (aus
Bollwerk), Bankett (aus Bank) und viele andere.

Brief. Die eigentliche Bedeutung iſt: kurzes Schrekben,
entſtanden aus dem mittellateiniſchen breye. Brevier aus
prevarium gehört natürlich demſelben Grundwort an.

Deut. Wenn man ſagt, „nicht für einen Deut Verſtand',
ſo ſagt man damit, nicht ſoviel Verſtand, wie für das kleinſte
Geldſtück zu haben wäre, denn duit iſt eine kleine niederlän-
diſche Münze.
Lagg. nd aus Einlant, das heißt allein, einzel gelegenes

and.
Fiaker. Die Fiacres, kleine leichte Mietwagen, kamen im

ſiebzehnten Jahrhundert in Paris auf. Sie verdanken ihren
Namen einem beſonderen Zufall, nämlich, daß der heilige
Figerius (Saint-Fiacre) Schutzpatron des Hauſes war, wo zu-
erſt ſolche Mietkutſchen ausgeliehen wurden.

Fuß. Die Redensart „auf großem Fuße leben“, ſchreibt ſich
von der mittelalterlichen Sitte her, Schuhe mit möglichſt
m r Schnäbeln zu tragen.

elichter hängt nicht etwa mit Licht zuſammen, ſondern
ſtammt vom mittelhochdeutſchen gelich, gleich, und bedeutet
demnach Genoſſen gleichen Schlages.

Herberge, der das Heer bergende Ort.
Manſarde. Die Manſarde erhielt ihren Namen nach

dem franzöſiſchen Baumeiſter Manſard, der das Manſarden-
dach eingeführt hat.

Wonnemonat iſt jetzt nur noch poetiſcher Beiname des
Monats Mai, war aber früher ſein eigentlicher Name. Wonne
bedeutet hier Weide. Der Monat hieß auch geradezu neben
Wonnemonat Weidemonat. Eine alte Rechtsformel ſtellt
„Wonn' und Weid'“ als „Synonyma“ nebeneinander und
ebenſo läßt unſer „Augenweide“ und „ſich an etwas weiden“
den Zuſammenhang von Wonne und Weide noch gut erkennen.

Geſundheitspflege.
Geſundheitsſchädliche Gewohnheiten.

Häßliche, die Wohlanſtändigkeit verletzende Gewohnheiten
ſind gewöhnlich auch geſundheitsſchädlich. Eine verbreitete
Unſitte iſt z. B. das Kratzen an den verſchiedenſten Stellen des
eigenen Körpers, denn die Fingernägel ſind ein gefährliches
Werkzeug, ſie erzeugen Verletzungen beim Kratzen; und die
lleinſte, auch mit unbewaffnetem Auge nicht ſichthare Durch
trennung unſerer Haut und unſerer Schleimhäute kann ver-
derblich wirken, ja zum Tode führen, wenn ſie nach einer Ver-
letzung durch die unſauberen Nägel infiziert wird. Mit Recht
weiſt Sanitätsrat Dr. Steinthal im Arzt als Erzieher darauf
hin, daß, wer an einem Furunkel oder Karbunkel erkrantt,
es ſich meiſt ſelbſt zuzuſchreiben habe. Auch die Geſichts- und
W rofe kann nicht entſtehen, wenn die Hautdecke unverletzt
leibt.

Geſundheitsſchädlich iſt auch das Abbeißen der Nägel, ſo
daß dieſe nicht die normale Länge erreichen, welche als Schutz
des Fingerballens erforderlich iſt. Gefährlich iſt auch, die
Haut ſeitlich von den Nägeln mit den Zähnen abzubeißen. Da

durch werden viele kleine Hautwunden erzeugt, welche die Ein-
gangspforten für alle möglichen Gifte in den Körper bilden.

Es gibt noch andere ſchlechte Gewohnheiten, durch die ihr
Beſitzer ſich ſelbſt Verletzungen zufügt, die böſe Folgen haben
können. Viele Leute beißen ſich unzählige Male in die eigenen
Lippen und noch mehr Menſchen eſſen regelmäßig mit dem
Meſſer, wodurch im Munde Verletzungen entſtehen können.
Frauen haben oft die ſchlechte Gewohnheit, Nadeln in den
Mund zu nehmen und mit Lippen und Zähnen feſtzuhalten,
wodurch leicht eine Nadel verſchluckt wird. Wenn von Frauen
der Faden beim Nähen mit den Zähnen abgebiſſen wird, ſo
wird er dabei in die Lippen eingedrückt und die oft nicht gift-
freie Farbe wird durch den Speichel aufgelöſt; das Gift dringt
in die verletzte Lippe ein und dieſe ſchwillt mehr oder
minder an.

Viele Kinder haben oft die Gewohnheit, Geſichter zu ſchnei-
den, zu knurren oder zu ſchnüffeln, ohne daß ſie davon etwas
wiſſen. Da ſoll man zunächſt den Arzt fragen, ob nicht ein
Nervenleiden (Veitstanz) oder ein Naſenleiden vorliegt. Erſt,
wenn das Vorhandenſein dieſer Affektionen verneint wird,
muß man daran gehen, die Kinder von dieſen Gewohnheiten
abzubringen.

Viele ſchlechte Gewohnheiten findet man im Verkehr in
öffentlichen Reſtaurants: z. B. iſt es hygieniſch verwerflich,
mit dem Meſſer, mit welchem man ſoeben gegeſſen hat, von
dem Brot, welches zur allgemeinen Benutzung im Brotkorb
liegt, eine Scheibe abzuſchneiden. Eine andere ſchlechte Ge
wohnheit iſt das Spielen mit den Zahnſtochern. Jn den
Bäckereien ſollte das Berühren der Backwaren ſtreng verboten
ſein. Viele Raucher haben die ſchlechte Gewohnheit, im
Zigarrengeſchäft zuerſt die Zigarre in den Mund zu nehmen,
ſie anzufeuchten und dann in das aufgeſtellte Jnſtrument zu
ſtecken, welches zum Abſchneiden dient. Dadurch gerät der
gächſte Käufer in Gefahr, Krankheitsſtoff eingeimpft zu be
kommen.

Kann man Kurzſichtigkeit verhindern
Kurzſichtigkeit und Schule ſtehen in urſächlichem Zuſammen-
hang; von Klaſſe zu Klaſſe nehmen Zahl der Kurzſichtigen und
Grad der Kurzſichtigkeit zu. Obwohl man das ſeit langem
weiß, hat man dagegen mit allen vorbeugenden Maßnahmen
bisher nichts ausrichten können. Warum man das nicht
konnte, legte in anſchaulicher Weiſe der Augenarzt Prof. Dr.
Levinſohn in einem Vortrag dar. Alle vorbeugenden Maß-
nahmen richten ſich gegen die vermeintliche Urſache für die in
der Schule entſtehende Kurzſichtigkeit, nämlich gegen die Nah-
arbeit. Eine ganze Reihe von Theorien ſind darüber aufge
ſtellt worden, warum die Naharbeit das Auge ſo verändert,
daß es kurzſichtig wird. Man nahm an, daß durch die Nah-
arbeit der Druck innerhalb der Kapſel geſteigert und daß dieſe
hierdurch gedehnt würde. Neuere Unterſuchungen haben aber

daß eine ſolche Druckſteigerung gar nicht ſtattfindet.

Auf Grund eingehender Studien ſchuldigt Levinſohn die Kör-
perhaltung als Urſache an: der Rumpf wird nach vorn
gebeugt, außerdem wird der Kopf nach vorn gebeugt, ſo daß
die bei gerader Körper- und Kopfhaltung horizontal gerichtete
Achſe des Auges immer mehr der vertikalen Richtung genähert
wird. Dabei ſinkt allmählich das „Auge nach vorn, der Schwere
folgend, und da es hinten und an den Seiten durch den Sehs-
nerven, Blutgefäße, Mustkeln uſw. befeſtigt iſt, ſo dehnt ſich die
Kapſel allmählich in die Länge. Dieſes Herabſinken hat
Levinſohn durch Luftdruckmeſſung feſtgeſtellt und ſpäter iſt es
von anderer Seite auf photometriſchem Wege bewieſen worden.
Einige Berufe mit ausgeſprochener Naharbeit, wie Uhrmacher,
Juweliere, Feinſtickerinnen haben verhältnismäßig wenig
Kurzſichtige. Man konnte ſich das früher ſchlecht erklären. Jetzt
leuchtet die Urſache ein: Uhrmacher und Juweliere arbeiten
auf niedrigen Schemeln an verhältnismäßig hohen Tiſchen,
alſo nur wenig gebückt, und die Feinſtickerinnen pflegen den
Stickrahmen hoch in die Nähe der Augen zu bringen. Berück-
ſichtigt man die mitwirkenden Momente wie u. a. die ange-
borene Dispoſition, und vor allem die erworbene durch allge-
meine Schwächlichkeit, dann ergeben ſich ganz von ſelbſt die
vorbeuſgenden Maßnahmen: nicht in erſter Linie Ver-
meidung zu großer Nähe zwiſchen Auge und Schrift, ſondern
Vermeidung gebückter Haltung beim Arbeiten.
Gründliche Aufklärung bei Lehrern, Eltern und Schülern über
dieſen Punkt kann allein ſchon viel bewirken. Sodann müſſen
die Schul- und Arbeitstiſche entſprechend eingerichtet werden.
Die Schreibplatte wird man nicht ſo bald überall entſprechend
ändern können, aber mindeſtens läßt ſich die Platte jeder
Schulbank für das Leſen ſo einrichten, daß das Buch hochſteht
und das Auge ziemlich geradeaus gerichtet bleiben kann. Noch
in vielen anderen Beziehungen ergeben ſich Forderungen, die
ſich mit andern aus dem Gebiete der Schulhygiene völlig
decken, ſo die der eine aufrechte Haltung bedingenden Steil-
ſchrift und ſodann zur allgemeinen Kräftigung, alſo zur Ver-
meidung der erworbenen Veranlagung, körperliche Uebungen
in Spiel und Sport.

Wie man Obſt eſſen ſoll.
Sorge dafür, daß Obſt von dir und den deinen täglich

regelmäßig gegeſſen wird. Obſt iſt eine außerordentlich ge
ſunde Speiſe. Sein Nährwert wird dadurch erhöht, daß die
in ihm vorhandenen Nährſtoffe leicht aufgenommen und ver-
arbeitet werden. Die Nährſalze und Fruchtſäuren des Obſtes
fehlen den anderen Nahrungsmitteln vielfach. Reichlicher
Obſtgenuß ermöglicht durch ſie eine wirkſamere Ausnutzung
der letzteren.

Jß nur genügend ausgereiftes Obſt. So angenehm
und erfriſchend der Geſchmack und ſo wohltätig die Beſtand-
teile reifen Obſtes für die Geſundheit ſind, ſo gefährlich kann
das Eſſen unreifer Früchte werden. Für die Jugend, die
dieſer Sitte beſonders huldigt, erhöht ſich die Gefahr infolge
der Empfindlichkeit der Verdauungsorgane im jugendlichen
Alter.

Reinige die Früchte vor dem Verſpeiſen. Staub, die
Tätigkeit von Jnſekten und anderen Tieren, pilzliche Erkran-
kungen und manches andere bewirken, daß die Oberhaut der
Früchte ſtets mit Unreinkichkeiten bedeckt iſt. Hartſchalige
Früchte reibe man mit einem Tuche ab. Weichſchalige Früchte
und Beeren ſind, wenn ſtark beſchmutzt, durch kurzes Ein
tauchen in Waſſer zu reinigen. Bei letzteren aber bedenke ſtets,
daß durch das Eindringen von Waſſer in die Frucht deren
Wohlgeſchmack leidet.

Schäle die Frucht nur, wenn dies wirklich notwendig iſt. Da
wertvolleſ Stoffe der Frucht unmittelbar unter der
Schale gelagert ſind, unterlaſſe möglichſt das Schälen. Da
aber, wo die Schalen ſehr hart ſind, oder wo die Verdauung
der Holzfaſerſtoffe Schwierigkeiten machen würde, oder wo
drittens die Schale pilzliche Erkrankungen zeigt, verzichte auf
die Befolgung dieſes Gebots

Genieße die Steine der Früchte nicht mit. Ganz abge
ſehen von der unnötigen Ueberlaſtung von Magen und Darm
mit unverdaulichen Stoffen, bringt dieſe Unſitte die große Ge
fahr einer Verletzung der Darmwände und Darmverſtopfung
(Blinddarmentzündung) mit ſich. Gewöhne dich auch nicht
daran, die inneren Kerne von Steinobſt zu genießen, dieſe ent
halten Blaufäure, für den Körper ein ſchweres Gift.

Wirf Schalen und Kerne nicht auf die Straße. Nicht nur
Leben und Geſundheit deiner Mitmenſchen wird hierdurch be
droht, ſondern du machſt dich auch haftpflichtig für etwa ein
tretende Unfälle.

Trinke kein Waſſer unmittelbar nach dem Obſtgenuß
oder gar zwiſchen dem Eſſen, nicht jeder Körper verträgt dies
Laſſe auch allzu kalte Früchte erſt etwas anwärmen, damit
Zähne und Magen nicht leiden.

Halte Maß auch im Obſtgenuß. Jm Uebermaß genoſſen
wird auch die bekömmlichſte Speiſe zum Gift für deinen Kör-
per. Das beachte nicht nur bei den täglichen Mahlzeiten, ſon
dern auch bei den viel empfohlenen Obſt- und Traubenkuren,
bei deren Durchführung man ſich ſtets nach den Anordnungen
der Aerzte richten ſollte.

Notijzen.
Wir eſſen zu viel Fett. Zu dieſem Reſultate kommt

Dr. Claſſen auf Grund ſeiner Unkerſuchungen in der Rhein-
gegend. Das trifft ſowohl für die Stadt wie das Land zu.
Aber die Urſachen ſind verſchieden. Auf dem Land geht der
ſtarke Fettkor ſum ſchon aus rein wirtſchaftlichen rſachen
hervor. Die Rindviehhaltung iſt hinter der Entwicklung der
Schweinehaltung immer mehr zurückgeblieben. Dieſe Entwid
lung vermehrte in erſter Linie die Fettproduktion, während
die Eiweißproduktion zurücktrat. Dazu kommt die Geſchmads-
veränderung, insbeſondere die Verdrängung der Mehl und
Milchſuppen durch den Kaffee. Die Gewöhnung an den Kaffee
genuß drängt zum Genuſſe des Mehles in Brotform und da
mit auch zur Hinzufügung von Fett. Der hohe Fettverbrauch
der Städter ſchließt ſich unmittelbar an die vom Lande ſchon
mitgebrachten Gewohnheiten an. Hier wirkt vor allem aber
auch der Alkoholkonſum mit, den Fettverbrauch zu ſteigern
Dieſer ſteht nach Dr. Claſſen mit dem Fleiſchfettkonſum in
allen ſeinen Formen in innigſtem Zuſammenhang. Bei den
weitaus meiſten Menſchen reizt ſtark geſalzenes und gepfeffer
tes Fett den Durſt nach Bier, wie andererſeits Bier wiederum
den Appetit nach derartigen Leckerbiſſen rege macht, ſelbſt dann
noch, wenn der natürliche Hunger geſtillt iſt.

Käſe zähltDie Verdaulichkeit des Käſes. Derbekanntlich zu den nährſtoffreichſten und auch relativ billigſten
Nahrungsmitteln. Seiner ausgedehnten Verwendung ſteht
leider noch das Vorurteil im Wege, daß der Käſe ſchwer ver
daulich ſei. Wie in den Blättern für Volksgeſundheitspflege
näher erläutert wird, iſt dieſe Annahme unrichtig.
Schweizerkäſe, Holländerkäſe, Tilſiter Käſe und verwandte
Arten werden ſchwer verdaulich allein durch die unzweckmäßige
Art des Eſſens und wenn man Käſe in großen Stücken ver
ſchluckt. Käſe verlangt ein ebenſo genügendes Kauen wie an
dere Nahrungsmittel, und, wenn man ihn als Käſebrei in den
Magen bringt, und harte Käſeſorten, wie Kräuterkäſe und
Parmeſankäfe, zu Streumaſſe verreibt, ſo wird er auch im
ſchwächſten Magen gut vertragen und gut ausgenutzt. Am
leichteſten verdaulich iſt der einfache Magerkäſe, dem man
durch Verrühren mit Sahne, Butter oder Gelbei auch e
Fettgehalt beifügen kann, durch reichlichen Zuſatz von Zucker
ſogar zu einer Speiſe verarbeiten kann, welche mit dem zuge
fügten Fett allen Anforderungen an ein Nghrungsmittel ent
ſpricht. Die Jtaliener nehmen geriebenen Käſe auch zu
Suppen und geriebenen Käſe kann man auch als Zutat zu ge
bratenen Kartoffeln, gekochten Reis und anderen mehlhaltigen
Speiſen verwenden. Scharf präparierte Käſe, ſehr fette Käſe,
welche durch die bereits in Fäulnis übergegangene Eiweiß-
ſtoffe mancherlei Reize in den Magen bringen, ſind weniger
empfehlenswert und verlangen einen ſehr guten en.
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eeht und nadelfertig, ca. 140/130 em breit

Reinwollene Cheviots in schwarz und farbig,110--90 em breit, Meter. 3.50, 3.00, 2.50, 2.00, 1.75 bis 85 Pf.

Reinwollene Coating, Serge, CGrépe, Popeline, Cotele,
Granit in allen modernen Farben, 110 bis 90 em breit,

Meter 4.50, 3.75,

Kostüm- und Rockstoffe schöne Muster und Farben
in Flausch, Loopes, Streifen, Karos, 130--110 em breit

Meter 7.50, 6.00,

Reinwollene Kostümstoffe in Kammgarn, Cheviot, Serge,
Cotelé in marine und schwarz, 130 em breit 25

6.00, 5.00, 4.50, 3.75,

Mantel- und Ulsterstoffe Bngadiner Loden,

Meter 7.50,

Plüsch, Astrachan und Krimmer für Mäntel,
u. Besätze, schwarz und farbig, ca. 130 cm breit

Praktische
Bluse

2 Meter Velour,
schöne Muster,

85 t.

Praktische

Bluse
2 Meter Sport-
Banell, ap. Dess.

Mark 125

B'w. Velour Pera er 86 78 65 v0 40 10 35 re
Blusenflanelle un Meter be z be 90 90 40 39 re

Unterrock- Velour rer r
Gingham Se
Bl au dru ck für Fleiäer, Vasohooh 22 v 45 3 5 per

Halle (Saale)

Haltestelle der Strassenbahn.

Vorteilhafte

Ganz besonders preiswert:
Ein Posten Ch eviots, reine Wolle, farbig u.

schwarz, ca. 105/6 em breit Meter
303.00, 2.50, 2.20, 1.75, J

schönen Farben, ca. 130 em breit Meter

Spezialität:75
5.00, 4.50, 3.75, 2.75,

Schwarz Cheviot, reine Wolle,
Diagonal,

für Kleider und Schürzen, solide, waschechte 3 5
Meter 1.25 1.00 85 75 70 60 40 P

in Poeten Kostümstoffe, gute Qual. in 22

Schwarze Kleiderstoffe.
Mr. 3.50, 3.00, 2.40, 2.00, 1.75, 1.50, 1.26, 1.00, 8571

Schürzendruck 120 en breit

Hemdenbarchent h o a 36 r
Grosse Posten Hauskleiderstoffe

doppeltbreit, luft- und waschecht 60
besonders fest Meter 95 85 75

Ein Posten Woll-Mousseline u. Waschstoffe
ganz bedeutend unter Preis.

Grosse Ulrichstrasse 22/24.

rummer Benjamin
2 elektrische Personen Aufzüge.

Fernsprecher 1067.

e.

Sehenswertes modernes Geschäftshaus
für Modewaren, Ausstattungen
und Wohnungs- Einrichtungen.

Weihnachts- Angebote
Spezial- Abteilung Kleiderstoffe.

Für Ball und Gesellschaft.

reine Wolle
Batist, Cheviot, Serge, Cachemir, Popeline,

Meter 3.75, 3.00, 2.40, 3.00, 1.65,
Voile, Marquisette, Voile-neige, Crépe-Voile,
Crepon, waschbare Gewebe in weise und farbig,

Meter 3.00, 2.50, 2.25, 2.00, 1.75,Eolienne, Grystalline, Ramagé, Seiden-Crépon,

Bengaline, elegante, weichflieessende Gewebe in allen
modernen Licht- u. Tagesfarben, ca. 110/100 em breit o

Meter 9.75, 6.50, 5.50, 4.765, 9

Tull-, Voile-, Batist-olants, reich bestickt,
äentaeho u. vpohvweir. Erzeugnisse, ca. 120 em breit,

Meter 15.00, 1000, 8.50, 7.50 bis

Meter 1.20 1.00 90 P

Haus- Kleid
im Weihnachts-

Crépe deSeidenstoffe r
Seiden- Cachemir in weiss und

„Prinzesschen“ h
chine, Satin, Grenadine, fliessende reine Seide in entzückenden 1 45

Lichtfarben, für Tanzstunden- u. Ball-
kleider, 50 cm breit Meteor

Einfarb. Samte, m eidhen,
satten Farben, ca. 50 bis 46 em breit o

Meter 2.00, 1.50,

chwars u. d Modefarben, 100 wer terh n 5 en gerge ger terte6 Meter 360 Blusen-Seiden r Modernen ca. 56 bis 50 cm breit 8e Streifen und Schotten, erstklassige 170 Meter 3.50, 3.00 2.60,Ter Satin-Iiberty, Duchesse-Mousseline, Febrires ober 490 Köper-Velveteens
ekleid Satin-Messaline, Satin de ohige S t in sehr schönen Fabrikate für elegante Koetmo v 3i. viel. Sergekl Farb., sehr reichhaltiges Farbensortiment, in usen 5amte Streiſen und in schwarz und den neuesten Mode-

z neoh im hell und dunkel, 100--46 em breit 200 in Ramagé-Musterung, 60-50 cm breit o farben, ca. 70 bis 60 em breit 400
r 660 Meter 8.00, 6.00, 3.25, 2.75, 2.50, Meter 3.75, 3.00, 2.50, 1.95, Meter 8.50, 6.75 6.00, 5.50, 4.75, 4.50,

Guter Trikot Rumpf
mit Volant aus Moiré, in klei
Falten gelegt, in viel. t 225 fed
schönen Farben

woll

a u

a Trikot-Unterroeh,
Volant aus prima Moiré,
breiter Saum m. Hohl-

ganz aus reinwoll. Kamm-
garn-Trikot, der Mode ent-
sprechend, nicht auftragend,

Volant in kl. r 50plissiert 5.7Wie lnterrech

ganz aus reinseid. Trikot,
mit 33 cm hohem Volant in

elegant

Bei Barzahlung s Prozent Rabatt in Marken.

m Verziert O
Unterroeh,

Garnitur

W W

t a

inen Fältchen plissiert, ß Unterrock, weiß o. beige, m. rund Tressen,erleicht und r 00 a 6 gearb. breit reichem Volant 925 und
11 aus jimit. Sloppeispitrer, M. 4 00 u. 3 niert

Unterrock

aus Halbtuch, Volant plis-
siert, Saum mit schottischer
Moiré Blendo mod. I re

Wien
aus Halbtuch, mit Plissee-
Volant, mit breiter Samt-
Blende und Borten 500garniert A. 3

Reinwollener Velour,
Volant schmal plissiert, wit

breiter Wollborte

Prompter Versand nach ausserhalb.

Prima Ia. Halbtuch,
Volant aus gutem Samt,
ganz abgefüttert, mit farb.
Tressen u. Knsrten 00garniert 6Sendungen von 20 Mark franko.

Flausch, mit angewebtem Futter, 150 bis 130 em breit Schwarz Mohair und Serge f 3t Meter 10.00 bis 7.50, 6.00, 5.00 Ars reine Wolle Mgter 5.50, 4'50, 3.75, 2.40, 2.00, 130 e r
Schwarz Popeoline, Satin, Batist, 50 Blusenstoffe in Flanell, Foulé, Popeline, Orèpe,Jacketts reine Wolle. Meter 4.50, 8.50, 3.00, 2.75, 2.50 bis 1 70 cm breit Meter 3.00, 2.75, 2.40, 2 00, 1.50, 90 75 P

00 2Moler 2200, 18.00, 1.00, 1360, 10.00 bis O So wer Get 7n *5 50, 300, 200, 176 Eicderdaunstoffe und Ratine är Morgenröeko
und Matinees Meter 480 240 v 90 r

Reinwollene Damentuche fur Kleider u. Kostüme, tropfen- z Schwarz Bolienne, Ramagé, Seolden Marquisgette,
Jeo ca. 110 cm breit, in reicher Auswahl. Hauskleiderstoffe, dauerbafte Gewebe in prak- 40

Meter 8.50, 7.50, 6.50, 5.50, 4.75, rer tischen Farben Meter 1.50, 1.25, 1.00, 85, 65 bis P

Blaudruck-
Kleid

in schön. Mustern
solid u. dauerhaft,

6 r 210
Zſaudruck-

Kleid
in viel neuen Des-
sine, Prima Ware,
e J 300

Servier-Kleid
im Weihn.-Kart.,
bdlauweiss

aus prims Halbtach, Volent

Bee e P eren und Paspeliereich mit Wenn g0

arbeitet

Reinwoll. Tueh-Vnterrock,
Volant plisesiert, mit Säum-

chen u. Knöpfen, sehr ge-
schmackvoll gearbeit. t geo

5

Ein Posten
Vasch- Unterröcke
e rima waschechten ge-etroi n
epassten

Plissee-Volant

Stoffen mit ab-

M. 1.75 und 180
Bordüren und

e



e e

e

in Velour,

Kioider für Ball u. Geselsohsft
in Voile, Ninon, Spitze, Tüll, Chiffon

Kinderkleidoheonin alen Grössen aus einfarbig. Siluson eStoffen, hüdechen Schotten, in Wolle, Seide Spitze Crépe, ohne Riegel, offen und ge-
Samt und Voelour, Velour usW. sehr aparte sehlossen zu tragenMacharten, M. z12.50, 9. 5.50, 3. PtMorgenröoke Matinees Sportjacken

in den
reizende

zende Chiffon
30. bis 5 Farben und Macharten

Pf. M. s5. b. 12-—, 7.50, 4.50, 2.35,

mwfellu Tuch- in Barchent, Lammfell und für Damenstoffen, neueste Garnierung. Tuchetotfen in einfacher u. liebtesten Modefarben
M. 45.-- bis 16.50, eleg. Ausführ., M. 28. o M. 35. bis 19.50,

12. 7.50, dis 50, 5.W, 8.50, 1.95,

Kinder Mäntel

M. 56.- vis 15. 225

e'Brummer z Benfamin, Halle 15. Vortellhutt Welnnachtz Angebote

neu-sten stoffen.
Fassons mit und

13. 6.-,

M. 135. bis 39. 28. 19 50,
Garnierte Kleider in
Samt, Seide, Ramage. Créèpe,
Voile etc., in aparten, neuen
Farben und schönen Macharten

M. 200.00 bis 45.00.
33 90. 24.50

Besuehs-Taschen in Autolack, Saffian, See-
hund, Mouton ete. 14.50 10.50 9.00 7.00
5.50 4.75 3.25

Moiré-Hand- und Beeuehs-Tasehen mit
Innen Ausstattungen, neueste Fassons 3*
4.95 4.50 958

Leder-Taschen in allen mod. Formen undLederarten 25.00 18.00 15.75 12.50 9.75 7.00 1 50

5.75 450 3.25 2.75.
Perl Taschen u. Pompadours für Theater

und Ball 21.00 18.00 14.50 11.00 9.50 7.25 I
5.00 3.50 2.25 J o

S

i u li 4 Ce

Kostümröcokoe in glatten
Stoffen. Karos und Streifen Gürtelschliessen in allen modernen Aus-
gtets anarte Neubeiten 2 führungen, u. a. echte Wiener SachenM. a5.00 dis 9.75 6.75 4.50 17.50 10.75 8.50 6.00 4.50 3.75 2.75 1.75 95 50 35 e

Ledergürtel in allen Farben 6.00 4.50 75
8.50 2.75 1.95 1.50 Pf.

Samtgürtel mit mod. Gürtelschlössern 75
8.75 6.75 5.00 3.75 2.50 1.50 1.25 95 Pf.

Seiden-Gürtel mit u. ohne Schärpen, neu- r
este Modeschöpfungen 8. 75 6.75 5.75 4.75 3. 50

Gürtel- und Schüärpenbänder in allen
S Modefarben, gemustert und einfarbig 93
8 Meter 83.50 2.75 2.50 2.25 1.50 1.10. P.
e

Jabots- und Rocknacdeln,
n Haarnadeln, Haar Garnituren.

larnchünen

aus guten, waschechten,
doppelseitigen Stoffen mit
Blenden garniert, mit Volant

und Tasche 100Stück 1,75 1,35

aus prima Gingham mit
bunten Borden garniert, mit
Volant und TascheStück 3,50 3,00 250 85
1,75 1,40 1,25 1,00 r

Biurenschürzen

aus dunkelblauen getupften
prima Stoffen mit bunten
gewebten Borden u. Blenden,
reich verziert, mit Volant
und Tasche
Stück 3,50 2,75 85
2,25 1,85 1,80 1,265 Pf.

leider -Reformschürren

aus waschechten Gingham,
mit schönen Borden und
Blenden garniert
Stück 4,50 3,00 2,0

m

t

Theater-Hauben in Wolle, Seide, Chiffon, sehr 2 Wollene Ko
kleidsame Formen, MK. 13.50, 7.50, 4.50, 3.75, 3.50,

Ball -Sehals in entzückenden Liehtfarben, grosse
Auswahl in allen modernen Arten.

in hell und dunkel
M. 2.50, 1.90, 1.65, 1.35,

Kostümo
aus Stoffen engliseh. Art,

in den be- marine 3 r Kamm-
rn, Affenhaut, Noppen-r Fetn, Cotelé usw. nur

1450, aparto schöns Fassons,
Ia. Verarbeitunge 13 Wetter -Capes u. Ioden-Häntel er eitne e e e h So I

——2

f-Schals und Fichus Mäntol und Palototsaus Astrachan Samt, Plüsch,
75 Tuch, Krimmer usw. inPf. verschieden n Längen und

modernsten Fassons

i 1 95s5hais in Inaiseh Man mit entzbek den 95 on e Tr 1380
Biumen-Borduren Stüek Pf. DeSeiden-Sohaſs in allen Lichtfarben 1* Auto-Schals mit Hohlsaum in vielen

M. 10.00, 8.00, 6.00, 4.50, 8.50, 8.00, 2.25, Parben wrrt e 95 Jabots in Tan, Batiet v.Kunmnsgstseiden-Schals mit Fransen, heli und 925 M *.50, 2.50, 1.85, P. Spitzen Ausfährun
dunkel, in allen modern, Farben, M. 5.00, 8. 75, 8.00 Taillen Plaids in seohöpen PFarben- 4.50, 3.75, 2.75,

Spitzen-Sehals in weiss und sehwars vom einfachen p.is elegantesten Genre.

De W Graues Drell-Korzett i Spiralfedern
e e bGraue: brell-Konzett mit fester Lan-

9
v

Directoire-Korzett

Körperlinie hat.

Eehte Madeira-Taschentüoher mit
feinster Handstickerei,

Stück 3.50, 3.25, 2.50, 75
2.25, 1.95, 1.35, 1.10, 96, (9 Pf.

Tasehentücher, i. Go henkkrart.
echt Madeira-Handstickerei u.
Schweis. Stick., Kart. mit 8 86
7.25, 6.50, 5.75, 4.75, 3.75,
9.36, 3.75, 1.75, 1.50, 1.96, 08, Pf.

Tasohentücher, im Gesohenk-

8tek. i. Kart., a. pr
11.78, 6.26, 5.25, 8.76, 1.88,

kür Damen und Herren in
enorm grosser Auswahl.

WVoiase Tändelschülrzen
aus gestreiften Stoffen mit
modernen bunten Borden

ſentSa r 25 PDieselben mit Trä-gern u 56
Woiase Tändelschärzen
aus gestreiften Stoffen mit
Stickerei-Votlant 50

3.50, 1.25, 75, P
Woiase Teosehürzxon

m. T Prinzess-Fasson,
mit Stſckerei-An- und Ein-
satz 6.75, 5 00, 3.75, 95
300,2.06, 1.50 1.2599 r

Tooschürren
mit Trägern, Prinzess-Fasson

aus bunten r
abge n Bordüren une 2 78 .25

2.00, 1.50,

Bei Barzahlung 6 Prozent Rabatt in Marken. Prompter Versand nach ausserhalb.

sortimenten M. 15.00, 11.50, 9.75, 1.75,150,1.25, 95 75 40
8.75, 6.00, 5.50. 4.50, 3.00

ette, vorn zum Knöpfen, an denSolten Gummi, bequemes Tragen

Graue: moderne; Frack Korzett

mit Haltern, vorteilhafte Form
St fWeisses Directoire-Korvett Batern und

rostfreien Finlagen, kann gewaschen
werden, ohne die Stäbe zu entfernen

hellblau gemust., sehr
laug. Form m. Srumpfh.

R cli wie nebenstehende Abbildung,e 0 ein neuer Schnitt der berühmt.

Marke R. H., der es durch die überaus
prakt. Schnürung erreicht, d. jede Dame,
ob schlank od. stark, eine absolut gerade

Extra guter Drellstoff

batigt-bürtenhalſer en s
GürtebkKorsetts m Neietz Rollvian, T so 1 per 2.75, 2.25, 1.75, 1.50, 95 I9ru.

Mädch. Väng.-Schürren

aus bunt. wascheceht.
Stoff., hell u. dunk. m.
schön. Borden reich
verziert und Volant
Länge 45 50 55 60
Preis 70 80 90 1.00
Länge 65 70
Preis 1.10 1.20

Welzze

ädch.-Häng.-Schörzen

aus gestr. Stotff. mit
Stick.-An- u. Pinsata
u. hoh. Plisse- Volant
Länge 45 50 55 60
Preis 1.00 1.10 1.25 1.35

Länge 65 70
Preis 1.50 1.60

Blusonkragen echt
lrisch, Spachtel, Täll und
Batist 14.50., 13.50,
8.50, 4.75, 3.75, 2 75 50
2.25, 1.75, 1.50 95 75 P.

A Haleröeohen i. T
ler 1750 386.G modern J.8 95 Pf.2*

a m Plieaoo- Kragen ſär00 W Jacketts und Kleider, mite an ohne PelzbesatzS 6.95. 5.25, 4.75, 3.50.

e

J Jl S 2.75, 2.25, 1.85,1.50 950 P

v I
J r

e Pliesee Rüschen
vom Stück, in weiss, crème,

7

Damen Krawatten
Selbstbinder, Regattes und Schleifen, die
neuesten Farbenstellungen 503.45, 2.25, 1.95, 1.25, 95 75 JV P.

Fächer in Holz, mit und ohne Blumes-

e

ecru
Mtr. 1.95, 1.75 1.50, 25
1.25, 95, 75, 45, 30, P.

malerei, für die Tanzstunde 40

6* 1.00, 75, 50 U.Balifäoher in Spitzen uod Celluloid, nur

50 modernste Arten 72 8.75, 6.75, 4.75, 3.25 2.40, 1.95, 1.40, 9, P.

Halsketteon aus modernen, französischen

in weiss und farbigen, hellen
und dunkleren neuesten Dessins

(Serviteurs und Uanschoetten) inGarnituren weiss u. farbigen, neuen Mustern

Serulteurs Kragen Hanschetten
Kr awatten reden Wegen Pege

Hosenträger, Taschentücher, Socken
Hanschetten- und Kragenknöpke, Kragenschoner

Tag- und Nachthemden.

Normal-Unterhemden, Hosen, Jaoken.

kuaben-Schürren

a. waschecht. doppel-
seitig. Stoff.m. Blend.
u. Bilderbesatz garn.
u. mit gr. Spieltasche
Länge 45 50 55

60 65 70 P
kwaben-Schürren

aus gestreift. doppol-
seit g. Stoff m. grosser

Bilder-Spieltasche
Lungoe 45u. 50 550. 60

650 60 P.

Ausserdem
1000 fache
Auswahl

Schürz. aller Art
i. den mod. Stoffen
u. Fass. bis zu den
feinst. Qualitäten.

z Soendungen von 20 Mark franko. ne



Der Tokoauf von

Pelzwaren
lst Vortrauenssaoho.

Bei uns werden Sie gut beraten und kaufen
vorteilhaft.

Lanin- Muff J e
NMoufflon-Kollier h
Weiss Tibet-Kollier n 87
Weiss Iibet:Kollier e t
Fehwane Kravate o 190 en n

Fehwamme-Krawatte en 100 em in

Fehwamnme-Muff rm e 7300 2 87

Nerz-Maurmel-Kollier u egfereg 1z
4 Schweifen, ca. 200 cm laNerz-Murmel-Kollier e gg
Sohweif., ca. 2I00m Ig., schöne volle Form

Nerz-Maurmel-Muff egeree Twehen, [ſoo

Fehrücken-Krawatte stenig. 14
Fehrücken-Mauff moderne Form

Skunks-Opossum-Kollier e
Skunks-0possum-Schal 42
Skunks-Opossum-Muff 37“
Rot-Fucohs-Kollier feige 40
Rot-Fuchs-Muff zum Kollier passend 40*

Alaska-Fuchs-Kollier r ver „foo
Alaska-Fuchs-Kollier zen 759
Alaska-Fuchs-Muff 60
Grosse Auswahl in allen ſeinen Pelxartenm:

Skunks, Nerz, alle Feharten, Hermelin.

„Fuohs“, die grosses Mode,sowie ne Fantasie Fellarten in
Lolllers, Schals, Muſſer, Mütren, IUr Damen und Mädchen.

Kinder- Garnituren f. Mädchen u. Knaben
in Pels und Pelz-Imitationen.

Polz-Besätze m en
und verschiedenen Breiten.

derbe Qualität. Paars Damen- Strümpfe
WWleſno Drmen- rats 3727775

eutsch lang, schwarz agar lide Wprima sollde Uusintgt 1 Paar 1.00 h
deutsch lang, schwarz 13 Paar 285

Wollene Damen- Strümpfe 1 Paar 1.45
englisch lang, patentgestrickt 3 Paar 420

Reinwollene Damen ws 1 Paar 1.50
engl. Ig., verst. Fers, u. Spitz. 3 Paar 4.35Reinwollene Damen- Strümpfe

engl. lang, Ersatz 1 Paar I.für handgestrickte, 3 Parr 4 F7
Marke Kleeblatt

Relnwollene Damen- Strümpfe
ausprobiert dauerh.

1 Paar 2.20

Marke Kleeblatt

Marke Kloeblatt

Mustern und Farben

Qualit. verst. Fers.
und Spitz., nahtlos) 3 Paar 6.30
Marke Gloria

Bunte Damen-Strümpfe,
aueh mit Stickerei, grosse Auswahl in allen modernen Farben

und Preislagen.

Kinder Strümpfe S

Brummer z Benlamin, Halle a. 5. Vortelltuſte Welhnachts Angebote

Kann Lollier t gen g.

Volleue Herren-Socken 50) r

P 75Wenn rg'eeken (F.8735 Dan- 1 Kind -Bodeimätzen u. Hand
Reinwoll. Herr,-SocKen 1Paaro.95 Sebäkelt und PFlauschetoffe, M. 4.00

3Paar2. 75

Fee. Herren Und Knaben-Bodel-Mützen3Paar4. 20 mit u. ohne Schild, in gestrickte
Prsatz für handgestrickte. en n gestricgten u.

Bunte Herren-Secken in neuesten

Paar2.50 1.95 1.75 1.50 1.351.00 0.75

Handschuhe f. Damen
t Handschuhe Runge Puns T

Leder- mitten en v 60 re
Frikot- Handschuhe. r T0 re
Trikot-Handschuhe G c r

Tribot-Handschuhe u Wnaag“, gate Quatist, rerzägücher St Paar
Trikot- Handschuhe u eleganten feinfarbigen Seidentutter, Frar

Trikot BHandsohuhe u lege Se
Jeder Imitation Quauut, le Feintartes P
Strick-Handschuhe ver 460 re Blegante Striok Handsehuhe
Striek-Handschube eragare, Marke Binoget-, non einlaeuaa

nicht einlaufend Paar 95 65 P59 Elegante Strick- und stutſ
Strick-Handschuhe weonere, anchedue e zalle Farben Paar 60 v. 75 Pf.

Glace- Handschuhe Düänisch Leder, Nappa, Moeha, MUäleder,
Grosse Auswahl, nur gute Qualitäten in vorzägliohem Sitz

Herren Handschuhe.
Trikot-Handschuhbe a so u. 70 re Leder-ImitationLeder-Imitation paar Prikot-Handsehuhe St 2

Trikot-Handschuhe wekäert o
Trikot-Handschuhe t StriokHandsehune z e e

Glacé-Handschuhe ver Wnaleder, Dinireh- Leder,
auch Militär-Handsohuhe in bester Verarbeitang.

Kinder Handschuhe Tr und geettiett in alen Preiigen
Kinder Faust Handschuhe. Pulswärmer, lang und kurz.

Brustschützer. Leibwärmer.
Gamaschen in allen Arten, für Damen, Herren und Kinder.

Sweater8
e

Sehböno ferte Qualitst,
draun, marine, rot
Gröeso 40 456 50 55

I 129 I
r

J bunten ifen
F Grösse 40 45 50 55

1.25 1.45 1.65 1.85

bis 50 Pf.

Flauschstoffen, M. 2.25 bis 65 Pf. Qualität mit ein
Uawrosen I Lieler Nützen en

von M. 4.00 bis 75 Pf. ws 770 T50
z in blau u. engl. Stoffengcxej- in Solide weich Qualität,J Le Mützen von M. 1.75 bis 50 Pf. Waffelmuster

Gröese 40 45 650 65
2.

Grono Augwehl

57 SweaterF in allen Arten und Preis-
lagen auch für Damen u.

Hoerren.

erprobte gute Qualitäten,
achwarz, lederfarb. u. bunt.
Riesensortimente in allen

Preislagen.

Kniewärmer
Paar 2.25 1.50 1.25.

HandtücherEran PDroll Ralbleinen, 48)(110 em, Dierd. 3.40, 2.80, 2

80Gran Proll Roinletnen, 48)(110 om, Dtad. 4.90, 3.50, 2

WVoites Gerstenkorn mit roter Kante, 48 110 em, o
Dtad. 2.50,

WVoles Geratenkorn Halbleinen, 48)(110 em, auch mit 080
roter Kante 1/2 Dted. 3.60, 3.30,Weiss Georstenkorn Roinleoinen, r aneh mit 20roter Kante Diad. 5.25, 85Weiss Proll, kräftige Qualität, n Piead. 1

60Weiss Droll Ralbleinen, 48)(110 em, /3Pt2d. 3.75, 3.10, 2

60Weias Dre Reinloinon, 48)(110 em, 2Dtad. 8.25, 4.40, 3

WVofes Jaoquard Ralblieinen, 48)(110 cm, /2 Ditud. 4.50, S

Walas Jacquard Reoinleinen, 48)(115 cm, 9/2 Dtad. 6 35
w

Wischtücher

a. i Dizd. 85 PWeiss Ralbleinen, kar. od. m. Kante, 60)(60 em, /2 Dtad. 1.35
605080 m Dird. 10

Weiss Reinleinen, kariert oder mit Kanto
60)(60 em, i D. 2.95, 2.10, 1.75,60)(80 em, Dtad. 3.90, 330, 2.90

Leinen- und Weiss waren i
S

m h an

Bei Barzahlung 5 Prozent Rabatt in Marken.

bequem. Schluss, mit sehr warm hbaltend,

seide u. mercerisiert, Kunstseide

Weisse Tischtücher u. Servietten
Tischtücher, gute Qualität in neuesten De 95 P

o em. StücRalbleinene J -Tischtächeor, extra schwere Qualität110125 130 130 130 i160 13050225

180 225 385
Servietten dazu passend, 60)(60 em. Dead. 2.40
Reſaleinene Jacquard- er

II 130 180 130)160 130)(225

Servieotton dazu passend, 60)(60 em. Dtad. 256
Roinleinene Drell-Tigschtüächer

1155(132 1305130 130(160 150)165 150)(230

75 300 375 450 6
Serviotten dazu passend, 855 em. i Dtad. 3.75

65)(65 em. i Dtad. 4.10
edeoke mit farbiger Kante von 3.85 an

Kaftfeegedecke mit farbiger Kante und Hohlsaum, von S. 20 an
Kafteegedecke, weiss, mit Durchbrueh od. Hohlsaum, von S. 20 an.

Ein Posten
bedruckte Tischdecken u. Künstler-Decken

ganz bedeutend unter Preis.

Moderne Damen- Kinder-Südwester

Druckknöpk. i. Kunst- Woll -Glanzgarn und in gestrickten u. Flauschetoffen, ferner
in englischen Stoffen, Plüsch, LederGarn. 350 bis 75 P von 325 bis 35 Pf. unà Leder- Imitat., von 8.50 bis 60 Pr

Komplette Garnituren
GEweater, Höeechen, Sohal, Mütze)

in vielen schönen Farben, für Mädehen
und Knaben.

Betthezüge mit 2 Kissen
Weiss Linon 7.225, 5.50, 4.60, 3.90

9.00, 7.60, 6.00, 8.20940, 810, 7.00, 900

7.10, 5.75, 4.60, 8.95
7.10, 5.75, 4.60, 3.50Bettücher

Weiss Dowilag, volle GOröeceo

wel uWVeias Halbleinen, volle Gröo
Woies KRalbleinen, ertra groes und ghwer 435, 3.76, 3.35
Weiss Halbieoinen, mit Hohlaaum 450, 3.95
Weiese Dowiags, mit veratärkter Mitte, 150)(204 em. 3.75
Weigs Dowlas, mit veretärkter Mitte, 150)(225 em. 9.25
Weiss Naihleinen, mit verstärkter Mitte, 1650)204 em 3.40
Weiss HRalbleinen, mit verstärkter Mitte, 150)225 am 3.85
Woias Haldioinon, mit veratärkter Mitte, 160)280 em 4.75

von einlach. bis ſfoinet

Taschentücherer. Dts. 7.75 dis W r

zz3

feinsten Qualitäten: Hemdentuche, Bettuch- Dowlas, Bettuoh Halbleinen, Bettdamaste und u BRott Linons,
farbige, Xarierte und geblümte Bettstoſfe, Bett Inletts und PDroelle.

Prompter Versand nach ausserhalb.

Frottior Art
Sendungen von 20 Mark franko.



Frummer z Benfamin, Halle z 5. Vortellhatte Weſnngchtz Anzebote

wonnenDawenbemden der Stoff, Einige Angebote von Damen- Wäsche unserer enorm grossen Auswahl. Damen hactaten d r 5

volle Gröeee, rVorder- oder Achaolsobluas 9 und deu 7 775 F
mit reizender -Nachtjacken detickter Passe, e Stickereilamenhenlen T o vie gern, viereerig, 4.26, 00
Reformsobnitt, rn in rlanendenien n e r e fegte fuinſaae9.50, 3.75, 1.96 6.26,v a

v I

Garnitur 893/894 Aus Prima fein- Nr. 224 oder Nr. 431. Aus wolidem
Hemdentuch, mit Maschinen- Lan-
guette, eauberete Näharbeit, 4 Nr. 5011. Aus volidem Hemdentueh,

jedes Stück

116 J
Nr. 116 oder Nr. 160. Aus solidem

Hemdentuch, mit eingearbeiteter
fester Languette, in rerchlicher

jedes Stück

fädigern Wäschestoff, mit breitem
Mull-Stickerei-Ansatz u. -Ein-Nr. 221. Aus gutem Hemdentueh, eatz, reich m. Seidenband garn.

mit Stickerei-Ansgats u. -Ein- 185
sata garniert

mit reizender Stickerei und 196
Hohlsaum-LanguettoFrauengrösese,

ee

s u nen S v vine g W Damen-Nachthemd. r Xuohthemd.
Aus feinfädigem Wäseche-

tuch, mit reizendem Stickerei-Bin-
satz und -Ansatz und reich J 765
mit Seidenband garniert

NachtjneeKe.
Nr. 2739. Aus gerauht Croisé,

mit dauerhafter, genähter z
Languette

mit gchönem Stickerei-Ansatz Nr. 2109. Aus feinem Renforcé, Nr. 2111.mit reizendem breiten Stickerei-
Ansatz u -BEinsatz u. reich mit P 25
schönen Fältchen garniert

Nr„ 788. Aus geraubt Oroisé, 2

Prinzessrocek.
Nr. 770. Aus feinem Renforcsé, mit

guter Madapolam-Stickerei u. ſo
reich mit Einsatz garniert

S r d 22r d 5 e S r W

Nr 541. Aus Prima feinfädigem Ah echte 4Wäechetuehb, mit sehr gediegener Nr. 1150. Aus solidem Hemdentuch, Nr. 1189. Aus solidem Hemdentuch, Nr. 1188. Aus haltbarem Hemden-
Mull-Stickerei und reich mit &90 mit schönem Stickerei-Ansatz mit breitem Stickerei-Volant 185 tuch, mit breiter Stickerei u. 1
Eineata garniert und Finsate und -Finsate Börtehen

Gardinen
Englisch Til- Gardinen i weise ad ereme, bewährte Quali-

taten, ca. 160 bis 90 em breitMeter 1.80, 1.45, 1.06 90, 75 bis 30 P

Allovernet-Gardinenstoffe in. weiss, elfenbein und Seru, zum
Verarbeiten für Känstlergardinen, Stores, Scheibengardinen,
Bottdecken ugw., 160 bis 100 em breit 5
e Meter 3.75, 3.25, 2.60, 1.80 bis P

Mull-Gardinenstoffo in weiss, geeignet für Schlafzimmer
gardinen, moderne getapfte und Karierte Muster, ca. 95125 m drei Noter 2.26, 1.86, I. die 99 r

Madras-Gardinenstoffe far Speisoe-, Wohn und Herren-Zimmer,

neueste Muster, ea. 156 bis 130 em breit 75
Meter 3.50, 2.50 bis

Kongress- Stoffe tar Vorhbkage, in weiss und erème. glatt 32 v
und gemustert, es. 110 em breit, Meter 1.05, 90, 75 bis

Künstler-Leinen, dunkel- und hellgrundige Stoffe, mit Streifen
und àurehgemusdert

110 m breit Meter 1.60, 1.35 1.25130 em breit Meter 3.50, 2.90, 2.20, 1.90 1.45
Bedeporte Narhangstoffe, wem und dunkelgrundige Kattun-,

KBpor- Krepp-Gewebe, ein- und zweiseitiea. 80 cm hre UHeter i. W 66 38 re
ca. 160 cm breit Meter 2.26, 1.65 1.50

chen und Börtchen

Dekorationen Teppiche efc.
Englisch Tull Gardinen in weiss und creme, abgepasste Decken.

Fensvor 2 Füügoel 28. 24.75, 21.50, 16.50 bie Tall Bettdocken in englisch Tall und Erbstall,
Englisch Tull- und Erhbstüull Stores in weiss, erème und gewebt und mit reicher Band- oder Spochtel-
elfenbein schöne, neue Dessins, 160 bis 130 cm breit 150 Auflage, in weiss, cröme oder elfenbein

Stück 38.50, 33.25, 27.75, 21,50 bis einbettig 15.00 bis 2.0Erbstüll- und Allover- Net Halbstores, reizende M et 28.00 ireizende Muster 3in Band- und Spachtel Arbeit, ca. 140 cm breit J Ab füttern von Tüll-Bettdecken, Prima
Stück 27.00, 21.50, 16.50, 18.25, bis re Seidenglanz in jeder gewänschten Farbe

g ein botti e iKunstler- Gardinen in weiss und creème, die grosse Modoe in eng- z 8.50 bis 4.50ch Tall, Allover-Net, mit Bineätzon u Volapnt, 2 Flügel o zwaidettig 9.50 bis 8.00
oVer Net, m en U. Vo e 2und 1 Querbebang 87.60, 30.00. 23.50. 18.25. 14.75 bie 3 Kamelnaar Docken, bestbowährto Qualitäten,

Fur Kranke besonders angenehm
Madras- Dekorationen in wondervollen Farbenstellungen, ge- Grösse ca. 14020190 cm 20.00, 15.00, 11.50, 9.00

eignet für Speise Wohn und Herrenzimmer, 2 Flügel 975 Crösse ca. 1505(205 cm 34.00, 27.00, 23.00
und 1 Querbehang 27.50, 21.75, 15.75, 11.50 bis w. o u. Handnaht, mituter te i ig. iTuch-, Leinen und Velvet Dekorationen in Sehnur- S c
Stickerei mit Applikation, in allen modernen Parben, o

kot-Ruckseite, auch zweifarbig,

2 Flügel und l Querbehang 35.00, 28.75, 21.75 bis
von 11.00 bis 9.75

Gobelin- u. Rips Dekorationen, vornehwe letzte Nev- 20“
mit guter Wollfällung von 27.00 bis 11.00

Dannendseeken, buntfard. Porkal, Daunentfaliung,

beiten, 2 Flügel u. I Querbehang. 35.00. 29.00. 24. 50, 22.50 b.

Tischdecken in Tuch, Filz, Gobelin, Moquette, Mobair,

Knopfrand, Gröeso 150 200 cm Staek 19.78

Plüech, Leinen, Rips 35.00 bis
Daunendeoken, tärkisch Batist mit Ia Daunen-

50Divandecken den Tischdecken passend 65.00 bis 3

füllung, Grösse 130)(200 cm Stück 34 60

in Verdure-Geschmack, mit Ia Daunenfällung und
Sofaschoner in buntfarbigen Fantasiestoffen, Grösse ca. 70

P

Knopfrand, Grösse 150)200 cm Stack 34.50
Baumwollene Schlafdecken in vielen schönen

Jaquard und Streifen Mustern und grosser
Farbenwabl 5.50, 4.25, 3.50, 3. bis 95 P

Grösse 150)(200 cm Stück 28.50

25070 cm u. ca. 160)(70 em 8.25, 6. 25, 4.25, 3. 50 bis

Daunendecken, Neuhbeit: Stella, buntfarbig Satin

Scheiben- Gardinen in weiss, eréme und buntfarbig 30 P Sofabezüge, abgepasst und vom Stück, in Moquette, Gobelin,
echöne Muater Meter 1.20, 95, 75, 45 bis

Romleaustoffe i T 7 a geld, rot, grän, mode, blau, in Goteline, Ripe Wollene Sehlafdecken in grau, braun u. weiss,
glatt r m r r wie Spachtol-Stickerei, Leinenplüsche und Velvets in grosser Farben Auewahl. W v h e Gröese es.
angbarrte Breiten ems Meter 5.26, 2.25, 1.75, 1.45 bis 5 t fenstermäntel „vgepaert, einfarbig und gemustert o 9.00, 7.75, 6.50, 6.00 bis 4. 95

Stück 7.00, 5.26, 4.25 bis Wollene Jacquard Sehlatdeeken vehöneRouleau-Spitzen, Tull- und Köper-Spachtelborten in
weiss, crème, gold, rot, 45 bis 10 em breit

Meter 2.60, 1.76, 1.35, 95 bis O P

Piqué- und Waffelbettdecken
weise und farbig. in alen Arten und neuesten
Maustern Pear 15. bis

Echte Orſent-Teppiche:
Farbenprächtige Exemplare für Salon, Speise-, Herren- und Wohnzimmer,

ebenso Brücken und kleine Stücke.

Muster in prachtvollen Farbonstellungen
Grösse ca. 140)(190 cm

18.00, 16.50, 13.00, 9.50, T. 00

Eisenbettstonen, Prima alackaert, weiß oder schwarz, für
und Kinder, in allen Preialagen.

Deutsche Teppiche: F
Erstklassige, bewährte Fabrikate, enorm Auswahl in allen Größen und Arten:
Axminster, Tapestry, Velour, Bouelé, Smyrna (maschinen- und handgeknüpft),

Kelims, Diydjms, Diwandecken, Tischdecken in großer Auswahl Linoleum- und Kokostoppizu besonders billigen Preisen. Vorleger, zu den Teppichen passend, Verschiedene Gröesen,
e Sei BSarzahiung 8 Prozent Rabatt in Marken. Prompter Versand nach ausserhalb. Sendungen von 20 Mark franko.

e en

Gobelins deutsche und französische Fabrikate, prächtige Exem-
plare in verschiedenen Grössen

Läuferstoffe in Velour, Tournay-Veloar, Bouelé, Tapestry, Jute,
Kokos, Linoleum, neueste Muster in verschiedenen Breiten.

Sofakissen in grosser Auswahl.
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